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Nr. 163. 13. Jahrgana.

Hierzu eine SSeilaflc.
in der Annahme des Antrages Strachwitz > auf Erfordern der Berichte und brr Staatsanwaltschaften

keineswegs eine Erfüllung ihrer berechtigten Ausgleichs- ftutachlcn über die an sie gerichteten Fragen abzugeben.
wünsche erdlicken wurden. Nach ollen aus dem Land« Die Sachverständigen-Kammern sind befugt, auf Anrufen
bei ihr zusammensiiehknden Nachrichten glaubt die der Bclhciligien über streitige SchodenSerfatzansnnich«
Bunveskorre,pondenz wiederholt auf das Beslimmleste als Schiedsrichter zu verhaiideln imd zu enischnden.

tigere Männer zu ersetzen 1'

betrag«
bei bi

Der dritte

Stuke wifseuschaktlicher Bildung stehe, welche bei dem

SonnaScnd, Sen 15. Juli 1899

weundcn" der Landwirthschaft durch

höchste B c I o st u n g s z i f s e r für den Arbeitgeber
betrage: bei der Unfallversicherung 3 pZt. des Lohnes,
bei der Krankenversichcrmig pZt., bei der Inda»
lidilälS- uird Altersversicherung 1 pZt., sonach z u»
s am men 6t pZt des Lohnes oder 4
Pro Jt. 1 Loh». Prozeiitual treffen davon 56 pZt.
auf die Unfallverslchermig, 27 pZt. aus die Kranken-
versicherung und 18 pZt. aus die InvaidnätS- und

Den Uutergang der Stationalliberalen prophe-
zeit die „Köln. 3*9-*. f**r den Fall, datz das Kompromiß
tvegen deS G c m e i n d e w a h l r e ch i S Gesetz werde.
Sic erklärt: .ES handelt sich um den Fort-
tz e st a n d der Partes, wenn die Nationalliberalen
im Westen von der eigenen Partei geopfert werden."
Die Nationalliberalen hätten sich in Sachen der Z u ch t-
hausoorlagegradegenug Steine in den
Weg gewälzt. Verfeind« sich die Partti auch noch
in einer zweiten wichtigen Frage ihre einflußreich-
sten Anhänger im Westen, so werde ihr Verhalten
gradezu unbegreiflich und selbstmörderisch.

DaS heißt nichts Anderer, als die nationalliberale
Partei solle «ine rein p lu t o kr a ti s ch e Scharf,
macherpartei werden.. Wäre sie dumm genug dazu,
dann wäre ihr Schicksal völlig besiegest.

ieser Belastung zu be-

antwonen. Er unlersuchl die finauziellm Wirkungen
der drei großen Arbeiterverficherungsgejetze und de« Gr-
sc tzes über die Sonntagsruhe. Bei den BersicherunaS-
gesctzcn ist eine ziemlich zuverlässig« Basis gegebcu. D«r
Aussatz kommt zu dmt Resultat, daß im Durchschnitt die

Vorschlag entspricht weit mehr btm sozialpolitischen Pro-
gramm deS Kaiser«; denn er berücksichtigt auch frühere,

I kaiserliche Kundgebungen, insbesondere die Februar-

als Schiedsrichter zu verhandeln und zu entscheiden.
Der fünfte Abschnitt enthält S ch l u ß b e.

ß i m m u n g e n, die sich aus die Ausführungen de«
Gesetze« beziehen.

Da« „Hamburger E'cho" erscheint täglich, außer Montag«.

Der Abonnementspreis (inkl. „Die Reue Welt") beträgt: durch die Post bezogen (Nr. de« Post-

katalog« 3248) ohne Bringegeld vierteljährlich X 4,20; durch die Kvlportörc wöchcntl. 36 4 frei in'« Hau«.
Einzelne Nummer 6 4 Sonntag«-Nninmer mit illustr. Sonntags-Beilage „Die Reue Welt" 10 4.

BeranNvortlicher Redaktor: Hermann Molkenbuhr in Hamburg.

Vorlage in ihrer jetzigen Gestalt wird
vom Abgeordnetcnhause nicht ange-
nommen werdenl Es wird den Kanalwünschen
der Regienmg in ihrer einseittgen Gestaltung, wie sie
dieselben geltend gemacht hat, sich auf keinen Fall

Anzeigen

werden die sechsgespaltene Pelitzeile oder deren Raum mit 30 4, für den ArbettSmark», Der-
MicthungS- und Familiruanzrigen mit 20 4 berechnet.

Anzeigen-Rnnahme in der Ezpedili-n (biS 6 Ilhr Abds.), sowie in sämmtl. Annoncen-Büreau«.
Redaktion und Expedition: tzlroße Theaterstraße 44 in Hamburg.

Vorwänden und die Insel ist Henie noch in britischem

Besitz, denn der Wiener Kongreß von 1815 hat

den englischen Vertragsbruch einfach bestätigt.

Die Schiedsgerichte sönnen eine den Krieg durch-

weg verhütende Wirksamkeit nur entfalten in 2kr<

bindung mit anderen Reformen, die im sozialdemo-

kratischen Programm denn auch angegeben sind. Sie

lauten: „Volkswehr an Stelle der stehenden Heere.

Entscheidung über Krieg und Frieden durch die

Volksvertretung."
Mit anderen Worten: Der Militarismus

muß erst verschwinden, bevor die Schiedsgerichte
das werden können, was sie sein sollen.

Die bürgerlichen Friedensapostel, die auf die

Haager Friedenskonferenz große Hoffnungen gesetzt

hatten und das dort zu Tage getretene Fiasko gern

verschleiern möchten, werden uns darauf erwidern,

daß es doch immerhin besser sein werde, wenn der

im Haag beschlossene Schiedsgerichtshof vorhanden,

als wenn gar nichts zu Stande gekommen wäre.

Nun, das wollen wir gewiß nicht bestreiten.

Allein, wir machen darauf aufmerksam, daß es keine

Schwierigkeiten hat, Schiedsrichter zu finden, sobald

die Streitenden nur den guten Wille» zeigen, sich

einem Schiedsspruch zu unterwerfen. Man denke

an das Schiedsgericht in der Alabamafrage und

bezüglich der Karolinen. Wenn in solchen Fällen

nur erst der Topf da ist, so findet sich leicht ein

Deckel dazu. Die Bedeutung des Schiedsgerichts-

hofes wird also, so lange Europa ein Heerlager ist,

auf ein Minimum beschränkt bleiben, und es werden

nur] die Bagatellsachen, wegen deren man heute

ohnehin keinen Krieg mehr zn Stande kommen läßt,

vor seinen Schranken entschieden werden.

Es kommt dazu, daß die internationale Diplo-

matie fast durchweg der allen Schule entstammt.

Nirgends Männer, die geeignet wären, in die diplo-

matische Welt neue und moderne Anschauungen zu

verpflanzen, die den Jiiteressen der Völker Rechnung

tragen. Da haucht Alles noch denselben Rioder-

gernch aus, wie zu Btetternichs Zeiten.

Den Krieg völkernchtlich zn überwinden, wird

erst möglich, wenn auch die entsprechenden Vorarbeiten

dazu getroffen sind. Und davon sind wir noch west

entfernt.

Spielereien sind bei diesen Dingen überflüssig.

Und Spielerei ist es, wenn die „deutsche parlamen-

tarische Friedensgruppe" unter der Führung von

Schuiidt-Elberfeld und Max Hirsch einladet, mit ihr
'nach Norwegen zn fahren und dort an einer von

der norwegischen Gruppe der interparlanieutarischen

Union veranstalteten Konferenz theilzuuehmen. Die

Friedensapostel werden sich dort gut amiifiren, und

bezeichnend ist, daß sie von einem norwegischen

Mariiiegeschwader „mit militärischem Gruße"
empfangen werden sollen. Der europäische Friede

wird dadurch säum gewinnen.

Wir bleiben auf dem Standpunkt stehen, den

die Sozialdemokratie immer eingenommen:

Wer den Frieden will, der helfe den

Militarismus bekämpfen!

Dies Bestreben der sozialistischen Arbeiter nimmt

die Diplomatie ernst; die bürgerlichen Friedens-

apostel aber werden von ihr nicht ernst genommen.

rr V' rx V rvr. V. . ' 4 OAA ' 1011 CT L l Cl)C SCUiWqC DUTUjai, Ulsür J OH vCXt OIC fyCDruUT»
Egypten die Znsel Malta eingenommen. I er la f f e. Odcr will man etwa die Bekundung des
wurde dieselbe von den Engländern erobert. 3m ■ unbeugsam» Willens, den einmal als richtig ersann len

Frieden von Amiens 1802 wurde ausdrücklich be-. Weg allem Widerstand« zum Trotz unbeirrt Weiter zu

stimmt, daß England die Insel dem Malteserorden, " ur t«snab men gehen , affen -twa
r r. ' . 0 . (y f < 'wie ts den Scharfmachern grade patztr
der |te vor der Eroberung durch die Fiaiiz 1 ' > Zum Schluß bemerkt das rheinische Zentrumsblatt:
sessen, zuriickgebeii solle. Die eugltlche Regierung ^Der „unbeugsam,' Wille", der »allem Widerstände ,.:m
verweigerte die Herausgabe unter den nichtigsten Trotz unbeirrt weüer geht", ist allen Parteien (davon

erkläre» zu sönnen, „bafe die Aussichten des Rhein-
Elbe-KanalS sich nicht gebessert, sondern eher sich
in der letzten Zeit noch verschlechtert haben." Der
Attikel schließt: „Den Hunderttausenden unserer Freunde
im Lande aber glaube» wir getrost surufen zu können:
„Bange machen gilt nicht!" Die ftanal«

Das internationale Schiedsgericht.

Ueber die gestern schon behandelte Frage wird

uns von anderer Seite noch geschrieben:

„Schlichtung aller internationalen Streitigkeiten

auf schiedsgerichtlichem Wege" verlangt das Erfurter

Programm der Sozialdemokratie. Wenn man diese

Forderung ganz abstrakt und losgelöst von den that-

sächlichen Verhältnissen auffassen wollte, dann wäre

sie von der Friedenskonferenz im Haag erfüllt worden.

Der von der dritten Kommission der Friedenskon-

ferenz den einzelnen Mächten unterbreitete Schieds-

gerichts-Entwurf geht dahin, daß ein permanenter

Schiedsgerichtshof eingesetzt wird, welcher in

internationalen Streitigkeiten entscheiden soll. Zu-

gleich soll auch eine internationale Untersuchnugs-

kommission gebildet werden, bereit Ausgabe darin

besteht, bei Streitfällen die Thatsachen genau fest-

znstellen und ungewisse Punkte aufzuklärcn. Man

hofft, daß diese Kommission sich geeignet erweisen

wird, den Kriegshetzern entgegenzutreten und ihnen

das Handwerk zu legen, und in diesem Simie mag

die Kommission eine sehr nützliche Einrichtung dar-

stellen.

Was die Schiedsgerichts-Justiz selbst betrifft,

so heißt es in beut Entwurf;

„Die Abmachung, daß man sich an ein Schieds-

gericht wenden will, schließt die Verpflichtung in sich,

sich in gutem Glauben dem Schiedsgerichts-

Urtheil zu unterwerfen."

Hier ist der springende Punkt der ganzen Ein-

richtung und hier tritt ihre Schwäche zu Tage.

Denn cs kann Niemand im Zweifel darüber bleiben,

daß bei großen und ernsten Differenzen diese Art

von Schiedsgericht versagen wird. Um so weniger

kann darüber ein Zweifel bestehen, als Mobilisi-

rungen oder andere kriegerische Vorbereitungen

durch die Annahme einer Vermittlung nicht unter-

brochen oder verzögert werden sollen.

Der § 8 des ersten Absatzes des Entwurfes
lautet:

„Die Signatarmächte verpflichten sich, im Falle

eine ernste Differenz den Frieden bedroht, wen» es

die Umstände erlauben, die Anwendung einer be-

sonderen Vermittlung in der folgenden Form zu

empfehlen: Die streitenden Sraaleu wählen jeber^
eine Macht, der sie die Mission anvertrauen, mit

derjenigen Macht in direkte Beziehungen zu treten,

welche von der anderen Partei zu dem Zwecke ge-

wählt worden ist, um den Bruch der friedlichen

Beziehimgen zu verhindern. Während der Zeit

ihres Mandates, welche, wenn nicht eine andere

Abniachuug vorliegt, dreißig Tage nicht überschreiten

kaun, gilt die Streitfrage als an diese Blächte aus-

schließlich übertragen. Es ist bereu Pflicht, alle

ihre Bemühungen zur Schlichtung bes Streites au-

zuwenden. Im Foüe bie friedlichen Beziehungen

definitiv abbrechen, bleiben die beiden Mächte mit

der Mission betraut, jede sich bietende Gelegenheit

zur Wiederherstellung des Friedens zu benutzen."

Wenn nun die „streitenden Staaten" auf die

„Empfehlung", eine Vermittlung anzurufen, nicht

eingehen, dann erscheint das Schiedsgericht voll-

kommeii belanglos. Und grade bei „ernsten Diffe-

renzen" wird das ant ehesten der Fall sein. Wenn

einmal die Leidenschaften aufgestachelt sind, baun

wirb ein Schiebsgcricht ganz gewiß nicht mehr bie

brandende See zu glätten vermögen. Auch die

Untersuchungskommisfion hilft da nichts.

Nehmen wir den Fall des deutsch - französischen

Krieges von 1870!

Durch die Thronkaudidatttr des Prinzen von

Hohenzolleni in Spanien hatte Bismarck die heiß-

blütigen Franzosen in die heftigsten „nationalen"

Aufwallungen versetzt, gegen welche die sozialistischen

Arbeiter vergeblich bemonftrirten. Die Hoheit-

zollern'schk Throiikandidatnr wurde bann zurück-

gezogen, womit Bismarck sich den Anschein der

Friedfertigkeit gab. Er konnte das, da er als ge-

nauer Kettner des zweiten Kaiserreichs sehr wohl

wußte, daß der Stein, sobald er einmal im Rollen,

nicht mehr still stehen werde. Und so kam es auch.

Der Chauvinisinus hatte in Frankreich vollkommen

Oberwasser. In der „Emser Depesche" wußte
Bismarck den denffchen Chauvinismus bis zuni

Siedepunkt zu erhitzen.

Was hätte wohl in diesem Moment ein Schieds-

gericht, eilte „Empfehlung einer Vermittlung" ans-
ridjten können? Wer jene bewegte Zeit miterlebt

hat, der wird mit uns übereiuftimmen, daß ein

Schiedsgericht damals von beiden Theilen mit Hohn-

gelächter verworfen worden wäre! —
Und wenn nun die Vermittlung angerufen, ein

Schiedsgericht eingesetzt und ein Urtheil gefällt wird

— in allen „entfielt Streitigkeiten" wird es schwierig

sein, diejenige Dkacht zur Unterwerfung unter das

Urtheil zu bringen, der im Urtheil Unrecht ge-

geben ist.
Wir nehmen an, das „heilige Rußland" würde

in einem solchen Schiedsgericht dazu verurtheilt,

einen von chm besetzten Hafen in China wieder

herauszngebenl Würde das wohl geschehen? Das

glaubt doch wohl im Ernste Metnaud. Die treff-

lichen Friedensapostel und Friebenseugel des Zaren
würden tausend und abertaufctib Vorwände finden,

um die Herausgabe eines solchen Hafens zu hinter-

treiben. Und Solches darf man nicht bei Rußland

allein befürchten. Ein Beispiel: Im Jahre 1798

hatte der General Bonaparte auf der Fahrt nach

vorangehen solle, sucht der Bersasser durch FeslsteUung
der gegenwärtigen Belastung der In-
dustrie durch die Arbeiterschutzgesetz-
gebung unb der Wirkung dieser Belaftmti
antworten. Er untersucht die finauziellm $

unterwerfen! Sollte eS bariiber zur Auf-
lösung der Abgeordnetenhauses komme», so würde
dies den zuverlässigen Freunde» der deutschen Land-
wirthschaft nur erwünscht sein können, weil eS
ihnen die Gelegenheit bieten würde, eine Reibe von
angeblichen „guten Fi
beficre und zuverlässig

3tt der Kanalsrage bemühe» sich die Agrarier
fortgesetzt, dm Stand der Dinge als günstig tn ihrem
Sinne, d. h. die Ablehnung des Kanals als so gut
wie sicher bmzuftellen. Nach der „Korrespondmz deS
Bundes der Landwirthe" ist eine Reih« von Abgeord-
neten, die bis dahin vielleicht noch zweifelhaft gewesen
seien, ob sie für ober gegen dm Kanal stimmen wollten,
neuerdings zu „auSgesprochmm Kanalaegnern" geworben,
freilich nicht aus iachlichm Grünben, fonbem cmS Aerger
darüber, baß bie Regierung sich geweigert hat, baS Kon-
kurrenzproieft beS MiitellandkmialS, ben „Nordkanal",
auch nur der oberflächlichsten Prüfung zu unterziehen.
Bon verschiebenen Seiten will die Korrespondenz deS
Bundes auch erfahrm habm, daß die schlefischm Äbge»

gelaufen sind. Ist die Beröffentlichung bis zum Ablaufe 1 heutigen komplizirien wirthschaftlichen und sozialm
von dreißig Jahren seit dem Tode deS Urhebers nicht Organismus allein befähigt, diesen Organismus in
erfolgt, so wird vermuthet, daß daS Urheberrecht auf ben: seinen unendlich vielen Berzweigungm zu begreifen —
Eigenthümer deS Werke« übergegangen sei. Auf Werke im Gegentheil: Wie auch die letztm ReichStagSverhand-
ber Tonkunst finden bie Vorschriften über bie Dauer langen über das Jnvalidengesetz bewiesen haben, sann
bes Schutzes mit btr Maßgabe Anwendung, daß an die keinem Zweifel unterliegen, daß der Rest bet
Stelle der Frist von dreißig Jahrm eine fünszigiährige Industriellen verschwindend klein ist,
Frist tritt. der noch wegen der finanziellen Belastung sich ablehnend

Der vierte Abf chnitthandeltvondmRechts- gegen die soziale Gesetzgebung b erhielte.“
Verletzungen und letzt die Strafen und dm Schadens- Wird gesagt, wie viel für den ei nz einen Arbeiter
erfaß wegen vorsätzlichen oder fahrlässigen NachdnickeS abgegeben wird, bann kann man nicht mit großen
fest. Für sämmtliche Bunbesstaaten sollen S a ch v e r - Summen prahlm. Dazu kommt aber noch, baß die

ständigen-Kammern bestehen, bie verpflichtet finb, Ausgaben ber Kapitalisten nicht gleich sinb ber Summ^

möchten wir die Sozialdemokratie mtschiedm ausge-
nommen wiffm. R. d. E.) w i l l k 0 m m e n, so lange
er in ber Richtung ihrer eigenen Wünsche unb
Interessen sich bewegt. Kommt er ihnen in bie
Quere, so ist man weniger entzückt bavon
unb redet weniger begeistert von der „festen Hand“ und der
„kraftvollen Polittk^. Wir machen die AuSbmtttng
kaiserlicher Worte für irgendwelche Bestrebungen und
Jntereffm nicht mit, einmal weil wir ben Träger der
Krone soweit irgend möglich nicht in die öffentlichen
Kämpfe hinemziehm wollen, und zweitens, weil wir sie
ein anderes Mal ebenso gegen uns müßten gelten lassen,
wie wir sie für uns verwerthet hätten. Man schreckt
unS also auch jetzt mit dem Telegramm nicht. DaS
Zenttum wird im Herbste dieselbe Haltung gegenüber
ber Zuchthausvorlage einnehmen , wie vor wenigen
Wochen, unb etwaige Folgen, mit denen man jetzt drohen
möchte, ruhig kommen sehen. In einem konstitu-
tionellen Staatswesen stößt auch ein un-
beugsamer Wille auf die durch die Ver-
fassung gezogenen Grenzen seiner Macht."

Die „Franks. Ztg." nennt die Frukttfizinmgsversuche
der Scharfmacher „kurzsichttg unb unehrlich bis zur
Schamlosigkeit" und weist darauf hm, daß das bicfclben
Mensche» find, die sich empört stellen und konstitutionell
geberbtn, Wenn der unbeugsame Wille des Königs von
Preußen zu Gunsten der 5k an a l v 0 r la ge gegen sie
geltend gemacht wirb, fei es auch nur in der Androhung
einer Auflösung des Abgeordnetenhauses unb eines Ein-
schreitens gegen oppositionelle Beamte unb Landräthe
unb andere politische Beamte bei den Wahlen. Dann
fiihrt das demokratische Blatt weiter auS:

„Es ist möglich, daß der Kaiser bei seinem Tele-
gramm an die ZiichthauSvorlage gedacht hat ober doch
an jene Bielefelder Rede vom 18. Juni 1897, in welcher
er den Schutz der nationalen Arbeit aller produktive»
©taube, rücksichtslose Niederwerfung jeden Umsturzes und
schwerste Strafe für die Behinoerung Arbeitswilliger
proklamirt hat. Es ist möglich, denn es würde zu
den schon gut verbürgten Gerüchten paffen, auf die wir
wiederholt hingewiesen haben, daß der Kampf um die
Zuchihankvorlage im Herbst sich in einer KonfliktS-
almosphäre abspiele» werde. Wen schreckt das
noch? Man ist selbst an die Drohung des Zerschmetterns
schon gewöhnt: cs ist noch 91 ie 111 anb zerschmettert
worden. Konfliktsdrohungen gehören zum jährliche»
Brot deS Reichstages. Was ist nicht schon AlleS über
unbeugsame Absichten des Kaisers kolportirt worden!
Man hat sich daran gewöhnt, zwischen dem Redner, der
i» historischer Begeisterung ungewöhnlich kraftvolle und
vieldeutige Wendungen findet, und dem Monarchen zu
unterscheiden, der sich schließlich mit den konstitutionellen
Einrichtungm immer noch friedlich abgefunben hat. Sein«
bereuttwortlichen Nachgeber sind vielleicht nicht zu be-
neiden. Wer von ihnen dabei Unglück Hal, kann sich mit
der Erfahrnng trösten, daß der gerechte Sinn des Kaisers
und seine Anpaffuug an staatsnothwendigkeiten sich auch
darin bewährt hat, daß hervorragende Persönlichkeiten,
die in Ungnade entlassen worden sind, nach einiger Zeil
wieder zu Ehren gelangen und nicht nur Lberpräsidenten
werden, sondern auch sonst aU aussichisvolle Lmtdidaieu
für Weitere staatsmännische Verwerthung wieder in Be-
tracht kommen.

„Wer eine Spur von Objektivität bewahrt hat, muß

ztigestehen, daß sich die Proklamation beS unbeugsamen
Willens zwar auf die Zuchthausvorlage ober richtiger
auf bas Söielefelber Programm, in welchem zwar vom
Kmnpf gegen ben Umsturz, aber noch nicht vom Zncht-
hmts die Rede war, beziehen kann, aber sich nicht
ausschließlich daraus zu beziehen braucht, unb
daß vor allen Dingen, wer dem unbeugsamen Wille» des
Monarchen in bet einen Frage gegenüber ben ver-
fassungsmäßige!! Rechten btr gesetzgebenden Faktoren eine
mehr ober weniger große Bedeumng beilegt, sie für
andere Fragen nicht ausschließen kann. Der
große Kurfürst, an dem sich der Kaiser in der Bielefelder
Rede begeistert hat, ha! ein Programm gegen den Um-
sturz nicht gehabt, wohl aber >ins zur Erhöhung ber
Wehrfähigkeit Brandenburgs unb ein wirthschaftliches
Programm; an beibt hat bet Kaiser erinnert. Er hat
auch im nächsten Jahre auf berfelben Manöverreise, auf
der in Oeynhausen bas Wort vom Zuchthaus fiel, in
Minben bie Kanal Vorlage als sein Programm ver-
kündet. Es gehört viel Stint dazu, das jetzige Telegramm
an Herrn Hinzpeter einseitig für die ZuchthauSvorlage
auSbeuten zu wollen unb Anderes — namentlich die
Kanalvotlage — hinter der auch ber feste kaiserliche
Wille steht, auS den Betrach mngen anSzuscheiben. Diese
Erscheinung ist ein Beitrag zur Psychologie
gewisser Parteien: für bie praktiichen Entschei-
dungen der Parlamente bat sie weniger zu bedeuten."

Die „Franks. Ztg." meint schließlich, daß sogar
etwas dagegen sprech« , daß der Kaiser in seinem
Telegramm speziell bie ZuchthauSvorlage gemeint
habe: nämlich die Person des Empfängers
dieses Telegramms. „Herr Hinzpeter ist btr politische
DerttauenSinann des Ulaiiers in sozialpoliiischen Dingen
aus bet ersten Zeit, der Aera des ArbeiterschutzeS. Er
gilt nicht für einen Freund der Zuchthausvorlage.
Man erzählt in parlamentarischen Kreisen, daß die An-
regung zur Zuchthausvorlage dadurch entstanden ist, daß
der Kaiser bei einem Besuch in Bethel bei Bielefeld beim
Pastor v. Bodelschwingh einen Bau leer stehen sah, der
zur Äusnahnte von Epstepuschon bestimmt war, und
dabei erfuhr, daß er nicht rechtzeitig fertig gestellt werben
könne, weil bie Arbeiter streikten, und Arbeitswillige
terrorisirt würden. Herr v. Bodelschwingh soll
bann später über die Wirkung seiner damaligen
Aenßeruitgen gegenüber dem Kaiser überrascht ge.
wese» jein, unb er soll — so erzählen hervorragende
Slbgeordnete — Schritte gethan haben, um über-
triebenen folgen vorzubeugen. Dabei soll
auch Geheimralh Hinzpeter mitgewirkt haben. So wäre
es immerhin etwas auffällig, Wenn eine so stark speziell
auf diese Zuchthausvorlage berechnete Kundgebung grabe
an die Adresse deS Herrn Hinzpeter gerichtet wäre."

Altersversicherung. Unsicher ist baS Material bei Be-
rechnung ber Einwirkungen der Bestimmungen ber
Sonntagsruhe. Der Verfasser sammt inbefe zu dem
Schluß, daß 3 pZt. als höchste Belastungsziffer für die
Sonntagsruhe anznsetzen seien. Damit ergäbe sich als
GesammtbelastungSziffer für unsere Ar-
beiterschutzgesetzgebuitg der Satz von 8j pZt. bei
Arbeitslohnes.

Diese geringe Belastungsziffer bei den niedrigen
Löhnen in Deutschland beweist schlagend, Wie unbe-
rechtigt das Gefasel von der Gefährdung der Konkurren--
sähigkeit ist. Vergleicht man z. B. den Lohn eines
deutschen Spinners plus AnSgaben für Versicherung
mit dem Lohne eines englischen ober amerikanischen
Spinners, bann erscheint ber deutsche Lohn immer al8
Bettelpfennig.

SWt feiner Darstellung hat aber der Verfasser bie
Heuchler geärgert. Dem „Hann. Courier" paßt die
Darstellung nicht. So den Popanz abtakeln, da» geht
doch nicht und darum schreibt daö natioitalliberale Blatt:

„Je weiter man aber dem Verfasser folgt, desto mehr
drängt sich die Empfindung ruf, ob Wirklich da»
Thema, daS er sich gestellt, zumal Angesichts des in
vielen Punkten für seine Schlüsse wenig zureichenden
Materials, mit einer solchen Energie be-
wiesen zu werden braucht«, so daß bie
Thatsache weit zurücktritt, Welcher großen
Vortheile bie Arbeiterschaft trotz allebem
vor der anderer Länder auf Kosten der
Industrie sich erfreut. In der Einleitung führt
er selbst den Gedanken aus, daß es dem Arbeiter sehr
an Verständniß für die Wohlthaten bet soziale» Gesetz-
gebung fehle und daß grabe baburdj in Folg« ber durch
die sozialdemokratische Ägitatioii geförderte» offenfttiibigen
Undankbarkeit viele wohlwollend gesinnte Jnbustrielle sich

abhalten lassen, mehr für die Arbeiter zu thun, al» sie
müssen. Wir können auch ber Auffassung nicht bei»
pflichten, daß bas Gros unserer Industrielle», WaS BolkS-
wirtbschaft und Sozialpolitik betrifft, nicht auf jener

Das Wahlergebnis) in Baien« wird ht der
liberalen Presse fortgesetzt mit Wüthenden Kommentaren
über das „Bsindniß zwischen Zenttitm und Sozialdemo-
kratie" versehen. Der grimme Aerger über die verdiente
Niederlage spricht aus jeder Zeile. Und man kann es
ber ZentrumSpreffe nicht verdenken, Wenn sie die National-
liberalen daran erinnert, daß sie selbst sich schon ost um
sozialdemokratische Stimmen beworben und sogar ge-
legentlich auch für Sozialdemokraten gestimmt haben.
UebrigenS ist der norddeutschen Zentruinsprefse das Ver-
halten chrer Parteigenoffen in Münchett tmd in ©Bebet,
Ludwigshafen nicht nach dem Geschmack. Die „Köln.
LolkSztg." bemerkt dazu: „Nach unserem Geschmack sind
die Vorgänge ht München I und Speyer nicht. Anderer-
seits ist in keiner Weise zu bestreiten, daß bie liberale
Partei zu ben bereits laut werbenben Entrüstungsrufen
keinerlei Berechtigung besitzt."

Unb die Berliner „Germania" erklärt: „Wir be-
zweifeln zunächst. ob die Leiter der Zentrums-
Partei als bie offiziellen Urheber bes KompromiffeS
anzusehen sinb, stellen unS aber, ganz davon abgesehen,
auf ben Stanbpunkt: Das Wahlkoutpromiß zwischen
Zentrumspartei und Sozialdemokratie in München I
können wir prinzipiell nicht billigen."

Von prinzipieller Billigung sann bei Koinpromiffen,
die aus der Roch des Augenblicks geboren sinb, über-
haupt keine Rebe seht. Sie sind Folgen des elenden
Wahlgesetzes unb nur baraus zu erkläre».

Lächerlich ist eS, baß die liberale Presse es bet
Sozialdemokratie zum Vorwurf machett will, daß daS
Zentrum für sich allein voraussichtlich eine Mehrheit in
der baierischen Kammer erhält. Daß daS unter Um-
ständen auch ein Vortheil sein sann, haben wir gestern
schon bargelegt. Aber davon abgesehen, hat doch die
Sozialdemokratie nicht ihre Sitze an das Zentrum ver-
loren, sondern die Liberalen haben eS an der nöthigen
Kraftentfaltuug fehle» lasse». Wen» übrigens die
Liberalen nicht so traurige Kumpane wären unb
selbst ben Muth hätten, auS ber gegebenen Situation
die richtigen Konsequenzen zu ziehen, so hätten sie cs
jetzt noch in der Hand, bie kjerikaIc Mehr-
heit zu verhindern. Nach einer offiziösen Zu-
sammenstellung bat das Zentrum Aussicht auf 81 Sitze
in der Kammer, darunter 2 von München. Die absolute
Mehrheit bei IBS .Qmnmermitgsiebcrn beträgt 80; bas
Zentrum hätte also nur eine Stimme mehr. Nun
stellt aber die Sache in München I wie folgt: Ge-
wählt sind 160 sozialdemokratische Wahlmänner, 95 vom
Zentrum und 86 liberale. Wir fetzen voraus, daß im
ersten Wahlgange jede Partei für sich stimmt. Die
Liberalen brauchen also nur zu einem Viertel der
Wahl fernbleiben, baun sinb die Sozial-
demokraten im ersten Wahlgange gewählt und
das Zentrum ist seine so gefürchtete
Mehrheit I 0 S.

Wie wär eS mit einer solchen Probe, Ihr Herren
Liberalen ?!

den Abdruck bewirkt, hat die Quelle deutlich an»
1 u g e b e n. Der Abdruck von Ausarbeitungen wiffen»
schaftlichen, technischen ober unterhaltenden Inhalts ist in
jebem Falle unzulässigüsifl.

Abschnitt regelt die Dauer deS
Schutzes. Für Schriftwerke, Sorträge und
Abbildungen endigt ber Schutz des Urheberrechts, wenn
feit bem Tode des Urhebers dreißig Jahre und feit
ber ersten Veröffentlichung deS Werkes zehn Jahre ab-

Schutz deS Urheberrechts an Werken der
Literatur und Tonkunst. Der biefe Materie be-
haitdelnbe Gesetzentivurf ist jetzt, wie schon vorher an«
gefünbigt worben, im „Reichsanzeiger" veröffentlicht.
Er enthält 70 Paragraphen, die in fünf Abschnitten
geordnet sind.

Der erste Abschnitt regelt bie Voraus-
setzungen des Schutzes. Es werben geschützt:
die Urheber von Schriftwerkett und solchen Vorträgen,
Welche dem Zwecke der Erbauung, der Belehrung oder
der Unterhalning dienen; die Urheber von Werke» der
Tonkunst; die Urheber von solchen Abbildungen wissen«
schaftlicher oder technischer AN, welche nicht ihrem Haupt-
zwecke »ach als Kuitstwerke zu betrachte» sind. Zu den
Abbildungen gehöre» attch plastische Darstelluttgen.
Urheber eines Werkes ist dessen Verfasser. Bei
einer Uebersetzung gilt der Uebersetzer, bei einer
sonstigen Bearbeitung ber Bearbeiter als Urheber.
Hahm Lllehrere ein Werk gemeinsam in ber Weise ver-
faßt, daß ihre Arbeite» sich nicht trennen lassen, so besteht
unter ihnen als Urheiern eine Gemeinschaft nach
Bruchtheilen im Sinne des Bürgerlichen Gesetzbuches.

Ter zweite Abschnitt handelt von den Be-
fugnissen der Urhebers. Der Urheber ist aus-
schließlich befugt, das Werk zu vervielsäktigm unb
gewerbsmäßig zu verbreiten Das Urheberrecht an einem
Bühnenwerk ober an einem Werke ber Tonkunst
enthält auch bie ausschließliche Befugniß, das Werk
öffentlich aufzuführen.

Die rechtSwibrige Bervielfälsignng eines Werk>>S ist
N a ch b r u ck. ES begründet feinen Unterschied, ob das
Werk ganz ober theilweise, ob es in einem ober in
mehreren Exemplaren unb durch welches Verfahren es
vervielfältigt wird. Im Einzelnen wirb hierbei be-
stimmt, was als Nachdruck nicht anzufehen ist WaS bie
Preise anlangt, so soll als Nachbritck nicht angesehen
werben, wenn ohne wesentliche Aenderung deS Inhalts
1) auS Zeitungen ober aus Zeitschriften thatsäch-
liche Mittheilungen abgebntckt werden bie zu
ben Tagesneuigkeiten ober vermischten Nachrichten ge-
hören; 2) auS Zeitungen einzelne Artikel ab«
gebrückt werben, die nicht mit dem Verbote deS Nach-
dntckS ober einem allgemeinen Vorbehalte bet Rechte
versehen sinb. Wer nach Maßgabe dieser Vorschriften

Von der Weltbnhne.

Die Vcrfttche der Scharfmachcrpresse, das
neueste ftaifertelcgramm an Geheimrath Hinz-
Peter zu Gunsten der Zuchthausvorlage zu
fruftisijiren, finden in der Zettttutnspresse entschiedenen
Widerspruch. Die „Germania" intim, daß alle Kom-
mentare zu deut Telegramtue mehr oder weniger in der
Lust schweben, weil ein bestimmtes Ziel, worauf
dieser unbeugsame Wille gerichtet sein soll, nicht ange-
geben sei. „Es mag sein, daß der Kaiser dabei an die
Rede gedacht hat, die er am 18. Juni 1897 in Bielefeld
hielt, in der man eine programmatische Bedeutung unb
den ersten Keim der „Zuchthausvorlage" hat finden
wollen, aber auch das ist nur eine Vermuthung.
Wir halten es für bedenklich, der allgemeinen
Fassung der kaiserlichen Worte eine bestimmte Einzel-
beziehung als bte allein richtige zu unterstellen. Wer
die Worte des Kaisers zu seinen Gunsten für eine Einzel-
frage aus legen will, muß sich auch gefalle» lassen, wenn
Andere das gleiche Recht der Auslegung zu ihren Gunsten
in Anspruch nehmen. Man könnte so die „Scharf-
macher", welche daraus für die „Zuchlhausvorlage" Ka-
pital zu schlagen suchen, auf die Februar-Erl ässe
bot» Jahre 1890 Hinweisen und auf die viel schärferen
Worte, Tiejenigen, welche Widerstand leisten, „zer-
schmettern" zu wollen. Ebenso konnte man, wenn man
die Auslegung auf aktuelle politische Fragen beschränken
WUI, auch an die Kanalvorlage unb an bie R e -
form deS Gemeindewahlrechts denke». Ja,
matt könnte bie ganze Reihe der kaiserlichen Willens-
äußentngm feit 1888 znsammettstellen unb auf jede
derselben da» Telegratnin an Gehrintrath Hinzpeter an-
wendeit. Es würde das Manchem, der jetzt dieses Tele-
gramm auf eilte Einzelstage bezogen wissen möchte, nicht
ganz angenehm sein."

Die klerikale „Köln. Volksztg." erwidert auf bte
gestern jitirte Auslassung bes konservativen „Reichsboten",
welcher erklärte, „der Kampf werde nicht aufgegebett
Werden, bis die Frage im Sinne des Bielefelder
Programms gelöst fei die „ZuchthauSvorlage" sei
nicht einmal ber gesetzgeberische Ausdruck des Btelefelber
Programms. „Dies Programm besagt: „Die schwerste
Strafe Dem, der sich untersteht, einen Nebenmenschen, der
arbeiten will, an freiwilliger Arbeit zu hindern." Die
Oeynhanser Rede präzisirte dann dieses Programm noch
dahin, daß Jeder mit Zuchthaus bestraft werden solle,
der einen Arbeitswilligen an der Arbeit hindere „ober
gar zum Streik anreizt". DieZuchthauSvorlage
entspricht bieser Ankündigung durchaus
nicht, und so gut wie sie mit dem Bielefelder Pro-
gramm vereinbar sein soll, kann auch der Zentrums-
Vorschlag : erst volle KoalitionS- und Organisations-
steiheit, dann angemessener Schutz gegen den Mißbrauch
dieser Freiheit, als seine Verwirklichung gelten. Ja, dieser

Die Belastiing der Industrie durch die Ar-
britergrsctzgebnug ist ent beliebtes Thema, welches in
Unternehincikreisen, sowie in Zeitungen der herrschenden
Klaffen und durch bie Regierungsvertreter in gesetzgebenden
Körperschaften besprochen wirb. Der einfache OZedanke,
daß es Pflicht jedes ShilturftaatcS ist, Leden und
Gesundheit aller Staatsbürger zu schützen, und daß man
nicht das Recht hat. Kranke, Krüppel, sowie Wittwen
und Waisen einfach verhungern zu lassen, spielt dabei
selten eine Rolle. ES wäre doch gradezu barbarisch,
wenn man Bettelei unter Strafe stellt unb ben Arbeits-
unfähigen jedes Mittel zur Fristung ber Existenz versagt.
Erkennt man bie Pflicht an, baß ber Staat und ine
Gesellschaft verpflichtet sinb, für die HülfSbedürftigen ein-
zutreten, dann kann höchstens ein Streit darüber ent-
stehen, wie die Mittel zur Unterstützung aufgebracht
werden sotten. Ob Staat und Gemeind« überall ein»
treten sollen, ober ob man ber Industrie und der 2anb«
wirthschaft in dem Maße Lasten auferlegen will, wie sie
die Existenzfähigkeit ber Menschen vernichtet.

Es ist kein Stteit bariiber, daß jeder Gewerbe bal
ersetzen muh, was es an SDlaterial verbraucht. Die Ab-
nutzung ber Maschinen setzt der Fabrikant selbstverständlich
mit auf das Unkostenkonto und hält eS für seldfi-
verständlich, daß dies« Unkosten vom Geschäft getragen
werden müssen. Anders ist eS bei der Abnutzung der
Dlenschen. Werden in einem Betriebe die Arbester in
ganz kurzer Zeit Krüppel, bann glaubt ber Unternehmer
ein Recht zu haben, biefe Krüppel Hinausstoßen zu bürfen,
und eS ist anderer Leute Angelegenheit, dafür zu sorgen,
daß der Krüppel fortfommt. Nachdem man die Gemeinden
dadurch etwas entlastet hat, daß man einen Theil der
Unkosten, welche durch Krankheit und Invalidität
ber Arbeiter entstehen, Denen zugeschoben hat, welch«
die Arbeitskraft ausgeimtzt haben, wollen die Unter»
nehnter als „Wohlthäter" gefeiert werden. ®ie
prahlen mit ben großen Summen, bie sie als Unternehmer
aisibringen müssen, und ben Arbeitern jagt man immer,
baß sie Almosen« in pfänger sinb. Da diese«
heuchlerische Treiben von Organen der Regierung unter«
stützt wirb, so suchen bie Unternehmer bie Lage für sich
auSzubeittm, indem sie behaupten, daß die Arbeiter, da
sie so Vie! Almosen empfangen, nun auf Rechte, die Ar-
beiter anderer Länder haben, verzichten müffen. Und
wenn doch einmal Versuche gemacht werden, die Rechte
ber Arbeiter zu erweitern, bann kommt stets die Phrase,
daß die Industrie durch die Lasten der Versicherung schon
an den Rand des Ruins gebracht ist, daß bei weiterer
Belastung bie Industrie konkurrenzunfähig würde. Um
solche Behauptung glaubhaft zu machen, wirb bann bie
summe genannt, bie von ein paar Millionen Unter»
nchmcrn aufgebracht wirb, unb Wenn man glaubt, daß
der JahreS behag noch nicht ausreicht, dann nennt man
die Summe eines Iahrzehnis.

Diesem heuchlerischen Treibe» tritt bet Fabrikbireftor
Greißl in einem Aufsatz in Schmöller« Jahrbuch für
Gesetzgebung unb Verwaltung entgegen. Der Scrfaffer
g-hl von folgendem Gesichtspunkt aus: Wer der Frage
des Arbeiterschutzes gerecht werden will, der darf diesen
nicht blos al« eine mit ber industriellen Entwicklung ver-
knüpfte Nolhwendigketi betrachten, als eine Einrichtung,
lediglich im Interesse der Arbeiter geschaffen, fonbem er
muß sich aus einen höheren Standpunkt stellen, auf den
Slandvunkt, daß der Ar bei ter schütz eine sitt-
liche Pflicht gegen bie Gesammtheit, gegen
daS Vaterland ist, von deren Erfüllung in Hohem Maße
das Wohl und Wehe der Zukunft abhangt.

Die Frage, ob Deutschland hierin alle» andere«
finlturlänberii und namentlich den Konkurrenzstaaten



die der Arbeiter erhält. Bei der Invalidenversicherung
wird in Folge des Kapitaldccknngsvcrfahrcns n o ch ni ch t
die Hälfte von dem ausgcgcbcn, waS an Beittägcn
rinkommt. Bei der Unfallversicherung hat inan die sehr
theure Verwaltung der Bcrufsgenossenschaften. Würde
Herr Greißl, statt die Ausgaben der Fabrikanten, die Be-
züge der Arbeiter aus der Versicherung gerechnet haben
und hätte er von diesen noch die Arbeiterbeiträge ab-
gerechnet, dann wären statt Sj Pfennig für eine Mark
Lohn nicht ganz 3 Pfennig geblieben. Wenn trotzdem
das nationaksiberale Blatt behauptet, daß die deutschen
Arbeiter große Vortheile gegenüber den Arbeitern anderer
Länder haben, dann sagt es bewußt die Unwahrheit.
Schon der Uuistand, daß der ^Hann. Cour." zngicbt,
daß der Rest der Industriellen verschwindend
klein ist, der sich wegen der finanziellen Be-
lastung ablehnend verhält, ist ein Zugeständniß,
daß diese nur wenig mehr als Null ist. Würden einmal
alle Arbeiter Deutschlands eine Lohnaufbesserung von
fünf Prozent fordem, dann würden sie nicht nur bei
einem verschwindend kleinen Rest der Unternehmer,
sondern bei der übergroßen Mehrheit auf
heftigen Widerstand stoßen.

Die Unterstcllmig des Handwerks unter die
UnfallvcrsicherungSpflicht, oder wenigstens einzelner
Theile des Handwerks, ist ein Wunsch, dessen Erfüllung
von einzelnen Handwerkszwcigen noch immer angcstrcbt
wird. So wird der nächste deutsche Tischlerlag wieder
über die Bildung einer Tischlerbernfsgenossenschaft be-
rathen und dauiil die Frage der Slusdehnung der Un-
fallversicherung aus das Tischlerhandwerk berühren. Dm
„SB. P. 5t." zufolge, ist nach Allem, was über die Stel-
lung der Regierungen verlautet, kaum a n z u n e h ui e n,
daß der Gedanke der Einbeziehung des Handwerks in
die Unfallversicherung, wie er Mitte der neunziger Jahre
sogar zur Aufstellung eines besonderen GcsctzcntwurscS
geführt hat, in naher Zukunft Verwirk-
lichung finden wird. Tie Stimmung, die sich
nach der Veröffentlichung des Enttvurses in den Inter-
essentenkreisen kundgab, sei nicht dazu angethan gewesen,
die Regierungen zu ennulhigen. Aus jeden Fall durste
man in den Regicrungskr eisen zunächst den Abschluß der
Entwicklung der Organisationsbcslrcbungen des Hand-
werks, wie sie gegenwärtig in Fluß ist und n o ch m a u ch e s
Jahr dauern kann, abwarten. ES sei deshalb
auch anzunehmen, daß mit der für die nächste Tagung
zu erwartenden Unfallversichenlngnovellc eine Slusdeh-
nung dieses Versicherungszweiges auf daS Handwerk nicht
verbunden sein werde. Die Unterstellung neuer Be-
schäfligmigszweige unter das Gesetz dürfte sich auf den
Umfang beschränken, den die Novellen der Tagung
1896/97 aufwiesen.

Der Ausdehnung der Unfallversicherung auf das
Handwerk steht die jetzige Organisation in den Bcrufs-
gmossenschasten entgegen. Durch Einbeziehung des Hand-
werks würden die Kleinmeister in den meisten Berufs-
gcnoffenschasten die Mehrheit erlangen. Eine Majori-
sirnng wollen sich die Großkapitalislen aber nicht bieten
lassen. 5hm haben die meisten Bcrufsgenossenschaslen
auch noch ein so komplizirteS Geschäftsgebaren cingcstihrt,
daß weder die Kenntnisse noch die Mittel der Klein-

meister ausreichen, sich in dieses System hincinzusinden.
Mt der Organisation in Benifsgenossenschaftcn

brechen und zur teristorialen Gliederung mit verschiedenen
Gefahrenklassen übergehen, wäre ein durchführbarer Vor-
schlag und der Entwurf von 1894 stellte sich auch auf
diesem Boden. Aber dieser Vorschlag stieß deshalb auf
so hefstgen Widerstand, weil die G r o ß k a p i i a l i st e n
die Berufsgmossmschafien nicht aufgeben wollen. Grade
diese Organisationen haben die Organisation der
Unternehmer auf anderen Gebieten gefördert. In
den Generalversammlungen der Bemfsgenossenschasteii
trafen die Unternehmer zusammen und gründeten bann
Unternehmer-Verdände aller Art. Die Unkosten der
ganzen Unfallversicherung sind verschwindmd gegenüber
dem Stutzen, den die Fabrikanten aus den Organisationen
gezogen haben, die sie bann griinbeten, als sie einmal
durch die Organisation der Unfallversicherung zusammen-
gesührt waren. Für die Handwerksmeister entsteht aber
der Nachtheil, daß durch Inkrafttreten des Bürgerlichen
Gesetzbuches die Haftpflicht erheblich weiter
ausgedehnt wird. Kommen später im Handwerk
Unfälle vor, die aus ein Verschulden dcS Handwerks-
meisters zurückzusühren sind, dann hat dieser vollen
Schadensersatz zu leisten, aber er hat keine Rückver-
sicherung. Die Großkapitalisten brauchen nur die dürsüge
Unsallrente aufzudringen und haben auch noch die Ver-
sicherung. Jetzt werdeit auch die verbohrtesten Groß-
kapitalisten einsehen, daß von Bötticher Recht hatte, als
er bei Einführung der Versichernng zu den Untemehmeni
sagte : „Meine Herren, wir arbeiten ja nur für Sie."

Im Heffcnlande geht der Geist der preußischm
Reaktion um. Ein neuer „Fall" erregt nicht nur im
Lande, sondern darüber hinaus, großes Aufsehen. Ge-
heimrath Schiller ist nicht nur in seiner Eigen-
schaft als Schulmann, sondern auch als Professor
an der Universität Gießen in den Ruhe-
stand versetzt toorben wegen seiner Kritik der
hessischen Schulverhältnisse. Wie man in
Gießen über diese Lllaßregel der grobherzoglich hessischen
Regierung denst, zeigt sich in folgender Zuschrift eines
Berliner Blattes:

„An unserer Universität hat sich ein u n e r h ö r t er
Fall ereignet, über den die Aufregung namentlich in
akademischen Kreisen eine unbeschreibliche ist. Der
ordenUiche Professor der Pädagogik Direktor Dr. Schiller
ist ohne jede vorgängige Untersuchung
in den Ruhestand versetzt worden, nicht blos als
Direktor, sondern auch als Professor. Auf
seine Anfrage, ob er feine Vorlesungen sofort einzu-
stellen habe, ist ihm, soviel verlautet, bis jetzt eine
Antwort nicht zu Theil geworden. Der Grund für
diese Maßregelung eines unserer besten Pädagogen,
eines Diannes, der sich der größten Hochachtung in
allen Kreisen erfreut, liegt in einer Veröffentlichung
Schillers in der „Franks. Ztg." „über hessische Schul-
verhältnisse", und zwar vom pädagogischen
Standpunkte aus. Schiller bewegt sich darin
also grabe in dem Bereich seines Lehrgebietes. In
seiner schimpflichen Ausstoßung aus der
Reihe der Universitätslehrer liegt
daher ein schwerer und empfindlicher
Eingriff in die akademische Lehrfreiheit.
Denn der Professor lehrt nicht blos auf dem Katheder,
sondern auch in seinen Veröffentlichungen."

Die hessische Regierung hat also die preußische noch
übertrumpft, welche gegen Delbrück nur ein Disziplinar-
verfahren eingeleitet hatte und auch Arons nicht kurzer-
hand in den Ruhestand versetzt. Diese neueste „That"
bet hessischen Staatsmänner dürfte wieder stürmische
Szenen in der Kammer seinerzeit Hervorrufen, um so
mehr, als die Thatsachen, die Schiller vorgebracht hat,
kaum anzuzweifeln sind.

Wie die „Franks. Ztg." meldet, sind der Rektor
der Universität Gießen und die Dekane der vier
Faknltäten nach Darmstadt gereist, um gegen die Pen-
fionirung des Prof. Dr. Schiller zu p r o t e st i r e n.

Der Absolutismus in Oesterreich setzt sich jetzt
fast täglich vermittels des famosen § 14 neue Denk-
mäler, Sie zwar nicht unvergänglich sind, aber die Be-
völkerung des Landes schwer drücke» werden. Die Wiener
„Arbeiterzeitung" schreibt diesbezüglich:

„Vom 1. August wird jedes Kilogramm Zucker
um sechs Kreuzer theurer werden, und diese Vertheuerung
eines der wichtigsten Konsumartikel hat Oesterreich dem
Absolutismus zu danken. Nie hätte das
Parlament, und wäre die Majorität noch so reichlich
geiiähtt worden, diese empfindliche Belastung der breiten
Lolksmaffen zulassen können. Durch nichts kann diese
Steuererhöhung gerechtfertigt werden. Die Finanzlage des
Staates ist eine derartige, daß nach neuen Steuerquellen
absolut kein Bedürfniß ist ; wenn wir eine Regiernng
hätten, die die wirthschaftliche Entwicklung des Landes
mit vernünftigen, ihr Ziel im Auge habenden Maßregeln
fördern würde, so müßte die natürliche (Steigerung der
Steuern für alle staatlichen Bedürfnisse weit ausreichen. Aber
auch so braucht der Finanzminister kein Geld, wenn er
nichtschon für neue Kanonen und neue Sch i f se
Vorsorgen will. Für die Erhöhung der Zuckrr-
steuer streitet fein sachliches Bedürfniß ; sie erfolgt wirklich
nur, weil Herr Dr. Kaizl die Parlaments-
lose Zeit bis zum Grunde aus nützen will.
Wem, schon der Ausgleich ohne Parlament durchgeführt
wird, so geht die Zuckerstcuer gleich mit; bei b e ni
Quantum von Versassungsverlehungeit
kommt es auf eine nicht mehr an. Eine
Steuererhöhung mit dem § 141 In nichts prägt sich
der Grab ber Mündigkeit eines Volkes schärfer aus als
in der Thatsache, daß in keinem konstitutionell regierten
Lande Steuern ohne Zustimmung des Parlaments ein»
gehoben werden können. Wir sinken in Oester-
reich auf das Niveau der Türkei herab.

wo gleichfalls die Bevölkernng bluten muß, wie es die
Regierenden grade brauchen. Noch nie, seitdem die Mensch-
heit die Einrichtung der Gesetze gegeben hat, ist eine ge-
setzliche Bestimmung so mißbraucht worden, wie
es jetzt mit dem § 14 geschieht. Für eine
unvcrmuthcte Nothwendigkeit will dieser Paragraph Vor-
sorgen, für ein Bedürfniß, das plötzlich auftritt, nicht
vorgesehen werden konnte. Wer kann bei dieser Sicner-
erhöhung noch von einer „Nothwendigkeit" fabeln, von
einer augenblicklichen, die fein Zögern gestattet 1 Man
lese nur den Erlaß, den daS Finanzministerium Vor-
bereitei, und vergleiche damit den Wortlaut des § 14,
wie Wort und Sinn einander schroff gcgenfibcrftebcn.
Eine neue Steuer wird die Regierung einbeben, eine
Steuer, die an sich eine der gehässigsten Abgaben ist: in
jedem Geschäfte wird sie ihre Leute Hanssuchen lassen,
jeder HauShall wird sich vor den Spähem öffnen —
und das Alles ohne Recht, ohne daß das Par-
lament, dem allein die Entscheidung zusteht, znge-
fiinimt hätte I Vom 1. August werden die Oesterreicher
die Kosten der traurigen VerordnungSwirthschaft faßlich
vor sich sehen. Wenn sie sich den Absolutis-
mus auch dann noch gefallen lassen» bann
verdienen sie ihni"

Crinc Kodifizirung dcS KricgsrcchtS und der
KriegSgebräuchr ist von der zweiten Kommission der
FriedenSkonserenz — versucht worden. Die
Kommission hat durch Henm Rolin- Jacquemyns
über das Ergebniß ihrer jetzt abgeschlossenen Berathungen
Bericht erstatten lassen. In diesem Bericht, der in 11 Ab-
schnitte zerfällt, stnd von angemeinem Interesse die
folgenden Abschnitte 8 und 4, die wir nach der „Köln.
Ztg." wiedergeben:

3) Die Drittel, demFeindezuschadcn.
Entsprechend den früheren Vorschlägen der Brüsseler
Konferenz wurde die Anwendung von Gift oder
vergifteten Waffen, die Tödtting eines Feindes,
der die Waffen niedergelegt hat, die Drohung, keine Gnade
zu üben, und endlich „die Verwendung von Waffen,
Wurfgeschossen oder andereil Materialien, die überflüssige
Schmerzen erzeugen können, sowie ber verbotenen Wurf-
geschosse" untersagt. Die in Gänsefüßchen wiedergegebene
Bestimmung führte zu langen Verhandlnngem Hierzu
hatte E ii g 1 a n b beantragt, baß bie Verwenbung
von Geschossen, wie bieDumdumkugeln, im Kampfe
gegen wilde Nationen erlaubt fein sollte, doch
fand es auf keiner Seite Unterstützung. Sodann
lag ein Vorschlag vor, wonach die Staaien auf vorläufig
fünf Jahre darauf verzichten sollten, die augenblicklich
gebrauchten Gewehre durch neue zu ersetzen. Etwaige
Aenderungen sollten sich auf Typ und Kaliber nicht
erstrecken und nur nebensächlicher Art sein dürfen. Außer-
dem beantragte Rußland, daß für bie Schwere dcS Ge-
wehrs, bas Kaliber, daS Geschoßgewicht, die Nn'angs-
geschwindigkei! unb bie Feuergeschwindigkeit gewisse Grenzen
testgesetzt werben sollten, innerhalb bereit jeber Staat
Verbesserungen vornehmen dürfe. Beide Anträge wurden
abgelehnt, und zwar unter dem Eindruck von Aus-
ftihntngen, durch die nachgewieseu wurde, eine wie un-
geheure technische Schwierigkeit ihrer Durchführung ent=
gegenstände. In der Thai wäre die Erzielung einer
Uebereinstimmung in dieser Frage gewiß wünschenswcrth,
aber der dabei leitende Gedanke ist doch der, daß große
Ausgaben vermieden werden sollen. Tas kann aber
durch den Antrag nicht erreicht werden. Selbst wenn man
feststellen könnte, welche Aendenmgen unb Verbesserungen
den Typus nicht änderten, so ist doch immer der Fall
möglich und wahrscheinlich, daß irgend eine Macht

ihr Gewehr so verbessert, daß die anderen nachfolgen
müssen. Kein Staat kann sich bann dazu verpflichten,
auf eine weitere Verbesserung zu verzichten, fonbern er
wird immer danach zu streben haben, sich in den Besitz
des augenblicklich besten Gewehres zu setzen. Hier wurde
auch die Frage der Kontrole gestreift, die ja so außer-
ordentlich schwierig liegt. ES wurde denn auch von
zwei Vertretern erklärt, eine solche Kontrole würde.eine
Beleidigung der Mächte bedeuten. Eine solche ist gewiß
von keinem der Vertreter beabsichtigt worden, es bleibt
aber die Thatsache bestehen, daß es sich bei diesen Dingen
nicht um einen absichtlichen Vertragsbruch zu handeln
braucht, saubern daß man in der Praxis sehr wohl
darüber im Zweifel sein kann, welche Verbesserungen
unter das Verbot fallen unb welche erlaubt sinb. In
biesem Falle giebt es keine Stelle, bie bett Zweifel in
maßgebender Weise lösen kamt. Als praknsches Ergeb-
nttz bleibt also au8 diesem Kapitel nur bas Verbot
b er englischen Dumbumjes chosse nnb ferner
noch das Verbot des Schleuderns von
Sprengstoffen aus Luftballons.

4) Belagerungen unb Beschießungen.
Auch hier ist es im Wesentlichen bei den jetzt schon
völkerrechtlich gültigen Bestimmungen geblieben, wonach
unvertheidigte offene Orte nicht beschossen werden sollen,
von der Beschießung anderer Orte aber vorher Anzeige
zu erstatten ist und Kirchen, Krankenhäuser und der
Kunst gewidmete Gebäude thunlichst verschont werden
sollen. Hier wurde auch bie Frage angeschnitten, ob
Beschießung offener Stäbte von ber See-
seite zulässig sei, ober ob auch hierfür die von ber
Konferenz ausgestellten Grundsätze zu gelten hätten.
Wenn auf der einen Seite betont wurde, die Kommission
habe sich hiermit nicht zu beschäftigen, da ihr Programm
auf den Landkrieg begrenzt sei, so wurde auf der anderen
Seite erwidert, daß man die Beschießung einer Stadt
von der Seeseite nicht wohl als einen reinen Akt des
Seekrieges betrachten könne, daß hier vielmehr une
guerre mixte vorliege. Es handle sich hier nicht nm
den Seekrieg, sondern um den Küstenkrieg. Die Korn-
rnisston befand sich hier in einiger Verlegenheit und be-
schloß, die Frage von der Tagesordnung
a b z u s e tz e n.

Auch das Wenige, worüber man sich einig geworben,
Hai vorläufig nur theoretischen Werch. Ob es vraktisch
wirksam werden wird, hängt davon ab, ob die Regierungen
sich darauf verpflichten werden.

v. Bei den holländischen Gemeinderaths-
wahlen erzielte die Sozialdemokratie noch fol-
gende Resultate: JnSmallingerlaitd (Friesland),
in Oysterland (Friesland) und in Sappemer
(Groningen) wurden die sozialdemokratischen Kandidaten
gewählt. Der zweitgenannte Gemeinderath hat eine
sozialdemokratische Mehrheit. In Grottingen, Arnhem,
Dortrecht, Harlem, Uttechi, Hengeloo und Hogezand
kommt die Sozialdemokratte mit einem ober mehreren
Kanbibaten in bie Stichwahl. Dem steht aber eine pein-
liche Stieber läge in Amsterbam III gegenüber,
wo Genosse Polak mit 1599 Stimmen gegen ben Libe-
ralen mit 1788 Stimmen unterlag. Die Klerikalen hatten
in letzter Stunbe beschlossen, für ben Liberalen zu stimmen
unb entfdjtcben so ben Kamps zu besten Gunsten. Ein
nicht alltägliches Wahlereigniß ist, baß die Anarchisten,
die Polak fürchterlich hassen, am Wahltage mit einem
Schimpfplakat durch die Straßen zogen, bald aber vom
Personal einer Diamantschleiferei dafür tüchtig geprügelt
wurden. In Bezug auf ben Stimmenzuwachs ist be-
sonders Harlem bemerkenswerth; von 156 Stimmen im
Jahre 1897 brachte bie Sozialbernokratie es jetzt auf
1202. Im Allgemeinen geht es jetzt auch in ben großen
Städten kräftig vorwärts.

Tic belgische Wahlgesetzkommission tritt heute
zusammen. In ihr sitzen zehn Klerikale, drei Sozialisten
und zwei Fortschrittler. Das sechszehnte Mitglied ist der
mit der Leitung der Verhandlungen betraute Kammer-
vorsitzende SB e e r n a e r t. Uebereinstimmung herrscht
vorerst nur über einen Punkt: im Gegensatz zu dem
RegierungSentwurf, der die einzelnen Landestheile ver-
schieden hehandeln wollte, soll das zu schaffende neue
Wahlgesetz für bas ganze Lanb gleichmäßig Geltung er-
halten. Fortschrittler unb Sozialbemokraien verlangen,
daß vor der Festsetzung des künftigen Wahlsystems
das Land befragt werde, sei es im Wege einer
Volksabstimmung, sei es durch Neuwahlen. Dagegen
sträubt die Rechte sich mit aller Zähigkeit. Die Kom-
mission wirb zwischen zwei Wahlsystemen zu wählen
haben, bem proportioneuen unb beut allgemeinen gleichen
Stimmrecht nach deusschem Vorblld. Das Proportional-
system vertheilt die Mandate aus die einzelnen Parteien
nach der Zahl der Stimmen, die jede aufzubringen ver-
mochte, bet Einführung des allgemeinen gleichen Stimm-
rechts (Uninominalsystems) müßte das bisher in neun
Wahlkreise eingekeilte Land in 152 Wahlbezirke getheilt
werden. Die Linke ist gegen die Einführung des Uni=
nominalsystems, weil sie befürchtet, daß die herrschende
klerikale Partei bei ber Abgrenzung ber neuen Wahl-
bezirke rücksichtslos Wahlgeometrie zum eigenen Vortheil
treiben würde. Die Sozialisten verlangen die Abschaffung
des jetzt geltenden Pluralstimmrechts, das den Besitzenden
besondere Vorrechte einräumt. Dem widersetzt sich aber
außer ben Klerikalen auch ein Theil ber Liberalen. So
ist kaum Aussicht vorhanden, daß bie Kommission zu
einem Resultat kommen wirb.

Standpunkt, daß in den Fällen des § 186 und 200
St.-G.-B. daS Gesetz in die Verbreitung der Schrift das
entscheidende Moment gelegt hat. Ort der That ist hier-
nach für den Herausgeber einer Schrift ber Ort, von
welchem aus er verbreitet, nicht berjeinge, wohin zufällig
bie verbreitete Druckschrift gelaugt. Im vorliegenden
Falle aber ist ersterer Ort Berlin, nicht Hamburg.
Eventuell würden dafür keine genügenden '.'InhaltSpnukte
gegeben fein, daß der Herausgeber den Millen oder das
Bewußtsein gehabt hat, daß die genannten „Mittheilnngen"
nach Hamburg versendet werden. Die Slbleljnung der
Eröffnung des HanptverfahrenS seitens des Amts-
gerichts war hiernach gerechtfertigt."

, Hoffentlich folgen auch andere Gerichtshöfe dem
Beispiel des Hamburger Gerichts. Sache des Reichs-
tages wird es fein, seinerseits an der Hand des ihm
vorliegenden fteisinnigen tzfntrages, der in Bezug auf
ben GerichtSstanb ber Presse herrschenden Rechtsunsicher-
heit ein Ende zu machen.

— Ans Grund dcS Kahlpsäuduugörechtö,
daS noch bis zum 1. Januar in Kraft bleibt, hat am
DoiinerStag Abend ein in der Altonaerstraße wohnender
HauSagrarier eine Glanzleistung vollbracht, bie wir der
Oeffentlichkeit nicht voreiithalteu lvolleu. Ein vor län-
gerer Zeit verunglückter Schiffsheizer, der bis vor Kurzem
im Eppendorfer Krankenhause verpflegt wurde, konnte
den fälligen MietbSzinS nicht entrichtet, tveshalb er mit
feiner Fran am Vorabend feiner silbernen H o ch -
zeit nackt und kahl auf die Straße gesetzt wurde. Alle
Bitten der bedauernswerthen Familie, sie noch einige
Tage wohnen zu lassen, wurden überhört. Unter diesen
Umständen blieb den von allen Blitteln entblößten Leihen
weiter nichts übrig, als sich in Schutzhaft zu begeben.
Echte HaiiSagrarier-Humanttät I

Der Konsum-, Ban- und Spar-Vereiu „Pro-
duktion" eröffnet am Montag, 17. d., Großnen -
markt 17, feine e r st e V e r f n u f S ft c 11 c. Damit
beginnt dieser Verein feine praktische Thätigkeit. ES wird
sich zeigen, ob in der hiesigen Bevölkerniig genügender
Boden für derartige Bestrebungen vorhanden ist. Der
Verein hat von vornherein für seine Angestellten den
8 Uhr-Ladenschluß (mit Ausnahme der Sonn-
abende) sowie auch v o 11 st ä u d i g e S o n u t a g S r n h e
eingeführt. Wie man uns mittheilt, werden in nächster
Zeit weitere Verkanfsstelleii eröffnet und zwar: in
B arinbek, Ober alte naliee 41; Altona,
R o s e n st r. 73; Eimsbüttel, Margarethen-
straße 4; Ottensen, Bahre »selb er str. 133.

Svmmcr-Teichschau. Es wird bekannt gemacht,
baß am Donnerstag, den 27. Juli, die bieSjährige
Sommer-Deichschan inbenLandschaften Ochsenwärder,
Spadenland und Ta t e ub er g gehalten werden soll.

Im Mannheimer Hostheatcr sollen nach Be-
schluß deS Stadtraths analog dem Hoftheater in Gotha
unb dem Stadttheater in Erfurt während der kommenden
Theaterfaisoii vier V o l k S t> o r ft e 11 u ii g c n z u
Einheitspreisen gegeben werden. Jeder Platz
ohne Unterschied kostet 40 Pfennig, unb bie Vertheilung
ber Plätze geschieht in ber Weise, daß bie Nummer eines
Platzes in einen Briefumschlag eingelegt wird, unb zwar
zum größten Theile Einzelplätze. Diese Briefumschläge
werden in zwei Urnen gelegt — Einzel- nnb Doppel-
plätze getrennt — worauf sich Jeder nach Hinterlegung
von 40 bezw. 80 Pfg. einen Briefumschlag ziehen bars.
An den bis jetzt angesetzten vier Sonnabenden werben
nur klassische Stücke zur Aufführung gelangen; bei Be-
währung biefer Volksvorstellnngm soll eine Vermehrung
derselben nicht ausgeschlossen fein. — Wann werden wir
in Hamburg so weit sein?

Bergfahrt i» Tirol. Die volkStbümlichen.
Sonntags - Frühkonzerte haben beim Pnbliftim großen
Beifall gefunden. Am kommenden Sonntag währt das
Frühkonzert von 7 Uhr bis 9| Uhr bei dem billigen
Eintrittspreise von 20 Kinder 10 Bergfahrt 50
Kinder 25 Am Nachmittage, von 4 Uhr ab, wird
zum ersten Male die neu engagirte Kürassier-Kapelle
konzertiren. In den letzten Tagen sollen za. 25 000
Schüler ber Volksschulen bie Bergfahrt besichtigt haben.

„Ein Hamburger Irrenhaus", oder: „Frisch,
gesund und meschugge", die neueste Possen-
novität des „Ernst Drucker-Theaters", von Albert Kilhue,
wird am Sonnabend, 15. d. MtS., jur Erstaufführung
gelangen.

w. Bom Hafen und von der Schifffahrt. Der
Llohddampfer „Königin Louise" traf heute Morgen von
Bremerhaven hier ein unb legte bei Blohm u. Voß an's
große Dock fest. — Der englische Dampfer „Columbiau",
der von der Hambiirg-Amerika-Linie gechartert ist mibb
mit einem Tiefgang von 26 Fuß auf der Elbe eintraf,
leichterte bei Brunshausen und kam mit einem Tiefgang
von 23j Fuß gestern Abend 8 Uhr an die Stadt. —
Gleich hinter diesem Schiffe folgte der Dampfer „Brasilia",
ber ebenfalls geleichtert hat unb mit einem Tiefgang von
22 Fuß hier eintraf. — Der Schnelldampfer „Fürst
Bismarck" ist gestern Mittag von Cuxhaven über South-
hampton und Cherbourg nach New-Jork in See ge-
gangen. Au Bord befinden sich 378 Kajüls- und 280
Zwischendeckspassagiere. — Der Sloman - Dampfer
„Spezia", welcher an der spanischen Küste auf Grund

stieß und bedeutende Beschädigungen im Boden erlitt,
ist bei Blohm u. Voß reparirt unb heute Morgen nach
bem O'Swnlbkai gelegt worben. — Der Dampfer „Carl
Woermann", ber ben bänischen Schooner „Brunette" in
Grunb rannte und dabei selbst Schaden erlitt, ist im
Neiherstieg-Dock reparirt nnb ehensalls in Labung gelegt
toorben. — Die von Triiiibab eingetroffene Bark „Cnbana"
geriet!) gestern Abena loj Uhr auffommenb, bei Schulau
auf Grunb. Heute Morgen ist eS bem Schleppbampfer
„Slffecurabeur" gelungen, bas Schiff reichet abzu-
befominen, Worauf cS kurz nach 7 Uhr hier im Hafen
eintraf. — Der Dampfer „SundSwall", der bei Reval
burch Eispressungen bebentenbe Beschäbigungen erlitten
hatte, ist bei H. C. Stülckou Sohn reparirt morden und
wird jetzt wieder Ladung übernehmen. — Von Bruns-
hausen ging heute Morgen ber Dampfer „Patria" nach
hier elbaufwärts, würbe jedoch bei Schulau fest. Nach
kurzer Zeit gelang eS, den Dampfer abzukommen, worauf
et wieder nach Brunshausen zurück ging. — Die oft»
friesische Tjalk „Sophie", welche heute Morgen auf-
kommend in den Zollkanal einholte, wurde von einer
Schute, die sich im Tau des Schleppdampfers „Pauline"
befand, schwer augerannt. Eine Zollbarkasse nahm die
Tjalk iu'S Schlepptau und brachte sie bei ber Werft von
H. C. Stülckeu Sohn auf Strand, da sie bedeutend be-
schädigt worden wat. — Eine elektrische Barkasse, die in
Berlin erbaut ist unb den Namen „Abolph Müller"
führt, soll auf einen Dampfer ber Hamburg-Sübameti-
kauischeu Dampfschifffahrts-Gesellschaft berlaben werben,
welcher baS Fahrzeug nach Sübamcrika bringt. — Im
Qberhafcukaual ist eine mit Sanb und beim Haken eine
mit Kohlen beladene Schute auf Grund gesunken. Der
Tauchet Wichmann ist mit der Hebung der Fahrzeuge
betraut worden.

w. An die verkehrte Adresse gekommen ist
gestern Abend ein junger Manu, weichet als Zuhälter
besannt sein soll. Derselbe faßte gestern Abend bei ber
Katharineukirche eine Kaffeeverleferin, bie mit einer Anzahl
Arbeitskolleginnen von ber Arbeit kam, unsittlich an.
DaS Mädchen wehrte sich durch einen wuchtigen Hieb,
so daß der Attentäter niebertnuincltc. Et geriet!) in
Wuth, sprang auf unb wollte sieh auf das Mädchen
stürzen. Doch, da kam er schön an; sämmtliche an-
wesenden Mädchen und Frailen hieben mit ihren Eßtöpfen
unb Kaffeeflaschen auf ihn ein, bis er das Schlachtfeld
räumen mußte. Jetzt zog er ein Messer und wollte sich
auf seine Angreifer stützen. Das sah eine robuste
Arbeiterin, raffte ihr Kleid zusammen und stürzte sich auf
den Messerhelden, dem sie das Messer kurzer Hand
entwand, eS von sich warf und daun den Burschen nach
Herzenslust mit ihren Fäusten bearbeitete. Er bekam
einen derartigen Denkzettel, daß ihm in Zukunft die Lust
vergehen wird, wieder Arbeiterinnen anzufassen. 5Nehrete
Sirbeiter, die der Szene zusahen, brauchten dem Mädchen
feinen Beistand zu leisten, denn die Frauen fanden sich
selbstständig mit dem frechen Menschen ab.

w. Eine Rücksichte-losigkeit soudergleichen
lassen seit einiger Zeit bie Führer ber großen Schlepp-
banipfer ber Hamburg-Amerika-Linie walten, indem sie
Abends ihre Danipser am St. Pauli Laubiingspoiiton
festlcgen, an der Stelle, die ben Dampfern bet Hafen-
bampfschifffahrt-A.-G. znm Liniegen angewiesen ist.
Gesteni Abend gegen 9s Uhr lag daselbst der Schlepp-
dampfer „Brunshausen", wodurch es dem von Blankenese
kommenden, dicht mit Passagieren besetzten Passagier-
dampfer nicht möglich war, au den Ponton zu kommen,
da vor dem Schleppdampfer mehrere größere Passagier-
bampfer lagen. Der Vlanketieser Dampfet mußte warten,
bis ber Fährbampfer für bie Steintoärbcr Querfähre ab-
gefahren wat unb konnte dann erst am kleinen Ponton
anlegen.

w. Die Wnssertkiiiperatur in den Clbbude-
mistalteu betrug heute 21 Grad PelfiuS.

w. Zur Hebung deö däuische» Drcimast-
schoouerS „Brunette". Der Taucher Harmstorf hat
heute das KollisionSloch in- nnb auSwenbig mit Planken



am Eingang der Stadt

Parodie: en.

Und rupften
Und zupften

verlassen an einen Pfahl

genagelte Tafel aus. Jetzt

hat sie Gesellschaft be-

kommen unb in hübscher

Zusammenstellung heißt

Die Heinzelmännchen im Reichstage. Die
.Münchner Jugend" veröffentlicht nachfolgende zeitgemäße

Borsicht , „ . . .
für Radfahrer Triptis einsam und

Vermischtes.

Sonst und jetzt. Die .Dorfzig." theilt ans Triptis
folgendes Kuriosum mit:

~| -&Q So sah bisher eine

Die Heinzelmännchl
(Nach K 0 p i s ch.)

Wie war zu Köln e8 doch vordem
Mit Heinzeluiänilchen so bequem!
Denn, war man faul, man legte fuft
$üi auf bie Bank unb Pflegte sich •

Da kamen bei Nacht,
Ehe man'8 gedacht,
Die Männlein unb schwärmten
Unb floppten unb lärmten

Unb hupften unb trabten
Unb putzten unb schabten
Unb elj’ ein Faulpelz noch erwacht.
War all' sein Tagewerk bereits gemacht."

So geht's auch im Deutschen Reichstag zu:
Da ging Gras Ballestrem zur Ruh'
In bem Bewußlsein ruhig unb froh,
„Ich war fernst von A bis 01"

Doch kamen zur Nacht
Die Männlein sacht,
Und fälschten Geschichte
Im Sitzungsberichte

Unb amenbirten
Unb forrigirten —

Unb als ber Brave
Nach süßem Schlafe

Beim Frühstück nach ber Zeitung gefragt,
Da las er wajs Anberes, als er gesagt.

Neueste Nachrichten.

Berlin, 14. Jnli. (W. T. B.) Der „NeichS-
anzeiger" veröffentlicht eine Kaiserliche Verordnung
vom 3. Juli d.J., betr. bie Vereinigung von Wohnplätzen
in ben Schutzgebieten zu kommunalen Verbäuben.

Be'-lin, 14. Juli. (W. T. B.) Kr-euzer .Kaiser" ist
gestern in Colombo angekommen unb beabsichtigt, am
18. b. M. nach den Seychellen zu gehen. — Kreuzer
„Hertha" ist gestern in Yokohama angefommen unb will
am 20. b. M. nach Wlabimirbucht gehen. — Mcht
„Hohenzollern" unb „Heia" find gestern in Molde an-
gefommen.

Wien, 14. Juli. (W- T. B.) Vor dem Erfenntiliß-
fenate begannen bie Verhandlungen gegen bie Theil-
uebmer an den jüngsten Slraßendemoustrationen. Am
Vormittag tourbcu vier Personen abgeurlheilt, die Arrest-
strafen von 1 Woche bis 3 Wochen erhielten.

London, 14. Juli. (W. T. B.) Jin Unterhause
erflärte der UnterftaatSfefretär des Aeußeren, Brobrick,
bie Norbseefischerei-Konferenz sei beendet, ber Bericht ber
britischen Telegirten aber noch nicht eingegangen; er sönne
beShcilb nichts barüber erflären.

London, 14. Juli. (H. C.) In ber heutigen Vor-
mittags-Sitzung entschied die S e e r e ch t s - Kons e renz
einstimmig, daß bei beiderseitiger Schuld ber angerichtete
Kollisionsschabeii immer nach bem Grade des Verschuldens
vertheilt werbe» sollte. Auch Amerika äußerte sich über»
einftimmcub. Ferner tourbe einstimmig beschlossen, daß
dieses Prinzip auch auf Ansprüche ber Labung nntoenbbar
fei. Tas Schiff müsse stets beweisen, baß ein gemein-
schaftliches Verjchulbe» vorliege unb in welcher Proportion.
Sodann würbe in bie Berathung ber Frage bezüglich bet
responsability of shipowners eingetreten; diese wird
heute Nachmittag fortgesetzt werben.

London, 14. Juli. (W. T. V.) Den „Times"
wirb aus Peking vom 13. b. telegraphirt: Eine kaiser-
liche Verorbnung ist erlassen worden, die eine durch-
greifende Anklage bildet gegen die bei ber Einhebuiig ber
Jnlaubszölle, ber Skin- unb Salzabgaben burch bie
Chinesen allgemein üblichen Unterschleife. Der Erlaß
toeift bie Provinzbehörben an, innerhalb 3 Monate Ab-
rechnungen über bie eingezogenen Staatseinnahineu vor-
zulegen unb bie bisherigen Mißbräuche abzustellen.

Vrüffel, 14. Juli. (W. T. B.) Die von ber
Kammer zur Prüfung ber Wahlgesetzentwürfe eingesetzte
Kommission beschloß, mit 8 gegen 7 Stimmen an bie
Regierung bie Frage zu richten, ob sie der Ansicht sei,
daß bas Wahlgesetz noch in bet jetzigen Session berathe»
werden soll.

Paris, 14. Juli. (W. T. B.) Anläßlich des
Nationalfestes haben bie öffentlichen Gebäube und viele
Privathäufer geflaggt. Döroulöde und Marcel Hadert
legten, gefolgt von einigen Hunden Mitgliedern ber
Patriotenliga, an ber Statue ber Stabt Straßburg einen
Kranz nieber, wobei Hochrufe auf bie Armee, bie Republik
unb Döroulöbe laut würben. Die Kundgebung war
von feinem ernsten Zwischenfall begleitet. Das Wetter
ist schön.

Paris, 14. Jnli. (SB. T. B.) Der „Figaro"
melbet, in Sachen des Generals Pellieux werbe zu einer
ergänjenben Untersuchung geschritten werben. Die Blätter
melben, ber Dreyfus-Prozeß werbe im großen Saale be8
Gymnasiums ftattflnben.

Kapstadt, 14. Juli. (SB. T. B.) Das Parlament
ber Kapfolonie wurde heule eröffnet. Die Rede des
Guvenlörs enthält keinen Hinweis auf bie augenblick-
liche politische Lage. Es heißt barin nur, baß die Be-
ziehungen ber Kapfolonie zu den Staaten unb Kolonien
Afrikas freundschaftliche seien.

9ieiu=3)orf, 14. Juli. (SB. T. B.) Die Beamteil
ber amerikanischem Weißblech-Gesellschaft unb bag Lohn-
fomite ber Eisen- unb Stahlarbeiter-Vereinigungen ver-
einbarten eine Lohnskala, wodurch ein Ausstano ver-
mieden ward.

Bersttttttttlitttgs-Alitzei^er.
Unter dieser Rubrik veröffentliche» wiralleVersamulliingen

von denen uns Kenntniß gegeben wird.
V e r e l il e :

Sonnabend, den 15. Juli, Abends 8j Uhr: Schmiede
Varmbcks, bei Lübbert, Beim Schützenhof 27. —
Ccffentl. Versammlung aller in Vuchdruckcreicn
und verwandte» Vernfcn beschäftigte» Hiilfs-
arbeiter und -Arbeiterinnen, bei Dänecke, Stern»
traße 27, Wandsbek. — Freie Turner,chaft Altona,

bei Seidel, Gr. Rosenstr. 32/86. — Abends 9 Uhr:
Distrikt Eilbek, „Gasthaus zur Mühle", Wandsbeker
Chaussee 162. — Gärtner, kombinirte Versammlung,
bei Hilmer, Gänsemarkt 35.

Sonntag, ben 16. Juli, Nachmittags 4 Uhr:
Polnisch-Sozialdemokratischer Verein, General-
versammlung im „Schweizer-Saal", Große Freiheit,
Altona.

Krankenkassen:

Montag, den 17. Juli, Ilbenbs 8i Uhr: Schuh-
macher, Filiale Altona, bei Geick, Kl. Freiheit 87.

Hamburger Verkehrs-Anzeiger.

Gültig bom l. Mai 1899 ab.

Altona (Abfahrt vom Klosterthor): 5,—, 5,11,5,28, 6,40,
5,53, 6,04, 6,19, 6,29 (vom 11. bis 31. Mai und
1. bis 30. Sept, nur Mittwochs, Sonn- u. Festtags,
vom 1. Juni bis 31. Aug. täglich), 6,39, 6,50 D*
(1—2), 7,07, 7,19, 7,25 D* 7,36, 7,43, 7,58,
8,07, 8,24, 8,35, 8,63, 9,09, 9,43, 10,09, 10,35,
10,45, 11,05, 11,35*, 11,46, 11,58, 12,17, 12,55,
1,07, 1,12, 1,21, 1,26 (nur Sonn- u. Festtags),
1,46, 1,57, 2,04 (nur Sonu- u. Festtags), 2,14,
2,30 (nur Sonn- u. Festtags), 2,50, 3,01 (nur
Sonn- u. Festtags), 3,11, 3,23 (nur Sonu- u. Fest-
tags), 3,40, 3,47, 3,57 (nur Sonn- u. Festtags),
4,14, 4,25 (nur Sonn- ». Festtags), 4,45, 4,51*,
4,68 0 (1—2), 6,07 D* (1—2), 5,16*, 6,23*, 5,30,
6,46, 6,1 ,, 6,33, 6,53, 7,—, 7,16, 7,33, 7,49*,
7,69, 8,18, 8,28 (nur Sonu- u. Festtags), 8,39,
8,44 (nur Soun- u. Festtags), 8,50, 9,05, 9,12*,
9,30, 9,44 (nur Sonn- II. Festtags), 10,06, 10,13,
10,20*, 10,29, 10,45,10,5 ID* 11,02,11,07,11,18,
11,25, 11,45, 12,28, 12,60, 1,20.

Die V-Züge sind nur für den Fernverkehr bestimmt.
Die mit * bezeichneten Züge fahren 9 Minuten früher

ab Hannoverscher Bahnhof.
Zurück von Altona: 4,48, 6,16, 5,42, 5,48, 6,13, 6,27,

7 04, 7,13, 7,25, 7,44, 7,50, 8,—, 8,18, 8,25, 8,31,
8,38*, 8,46, 8,61, 9,02*, 9,17, 9,25, 9,55, 10,03*,
10,20*, 10,39, 11,20, 11,32, 11,47, 11,65 V*,
12,12 D (1—2), 12,19, 12,30, 12,44, 1,09, 1,28,
1,41, 2,07, 2,15 D* (1—2), 2,26*, 2,36, 2,50,
2,66 (nur Sonn- unb Festtags), 3,08, 3,44, 3,51
nur Sonu- unb Festtags), 3,59, 4,11 D (1—2),
4,20, 4,45, 5,01, 5,25, 5,40, 6,03, 6,26, 6,38,
6,48, 7,08, 7,26 , 7,34, 7,44, 7,53 (nur Soun-
unb Festtags), 8,11, 8,16 (nur Sonn- unb Fest-
tags), 8,28, 8,36, 8,51 (nur Sonn- unb Festtags),
8,59, 9,13 (nur Sonn - unb Festtags), 9,30,
9,40 (nur Sonu- unb Festtags), 9,47 (uur Soun»
unb Festtags), 9,62, 10,—, 10,08, 10,13 (nur
vom 1. Juli bis 31. August), 10,22, 10,31V*
(1—2k 10,36 (nur Sonn- unb Festtags), 10,46,
10,51 v*, 11,02 (nur Sonu - unb Festtags),
11,10, 11,27, 11,41 (nur Sonu- unb Festtags),
11,62 (nur Sonn- und Festtags), 12,—, 12,30
(nur Soun- und Festtags), 12,43, 12,61 (vom
11. bis 31. Mai unb vom 1. bis 30. September
nur Mittwochs, Sonn- unb Festtags, vom 1. Juni
bis 31. Aimust täglich), 1,20, 1,40.

Die V-Züge ftnb nur für den Fernverkehr bestimmt
* Bis zum Hannoverschen Bahnhof.
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Nrbeitsmarkt M

Elektrische Glocken,

Baustraße
Prolongation vio zum 22. d. 9)1.

f für Telephon-,

* Telegraphen-, *

Blitzableiter-Anlagen.

A.-Ges.

Mix & Genest,;
Nenerwall 17.

Unsere neuen Preislisten I

mit wesentlich reduzirte» I

Preisen werden gratis verabfolgt. Versauf j
an Jnstallatöre.

8. Nehemias,

t> Schmiedeftraße 9,

Herren- und

Knaben-

Garderoben.

Heute u. folgende
Tage:

Saison-

ausverkauf.

Tie äufierff billig.

AuSverkauss-

P reise stellen a»

jcd. («rgeuitaud

neben de» bis-

herigen Preise»

verzeichnet.

Ma» beachte die
große»

Schaufenster k

Soeben erschien:

Dir 3iiif)tlinus-llorlagt

nor hem Utiihslnge.

Nach dem offiziellen stenographischen Bericht.

Prriö 25aj.

Hamburger guchdruckerei

und Verlagsanstalt Mr L Con
Gr. Theaterflraße 44.

gedichtet und mit dem Ausbau auf der Großluke begonnen.
Wenn keine Hindernisse eintretcn, will der Taucher am
Sonntag mit AuSpunipen deS Wassers beginnm und
glaubt er, das Schiff am Sonntag Abend schwimmmd zu
bekommen. Obgleich sich der Schooncr ziemlich begeben
hat, glaubt der Taucher doch nicht, daß das Schiff durch»
brechen wird. Recht schwierige Arbeit machte es dem
Taucher, den Sand bei dem Kollisionsloch fortzubaggern,
indem die Strecke immer wieder zusandcte. Er hat aus
jener Stelle in einer Wassertiefe von etwa 22 Fuß
arbeiten müssen. Harmstorf arbeitet nur mit seinen Leuten
bei dieser Hebung und bedarf auch bei dem Auspumpen
keiner HülfSkräste. Er ist der erste und älteste Taucher
Hamburgs und ist es ihm bis jetzt intnitr gelungen, ge-
sunkene Schiffe, die er zur Hebung übeniahm, auch zum
Schwimmen zu bringen, während andere Tauchergeiell-
schaftcn schon mehrfach von solchen HebungsarbeUen Ab-
stand nehmen mußten. Hoffentlich wird es H. gelingen,
den Schooner „Brunette" am Sonntag schwimmend zu
bekommen.

w. Angekaufte Schiffe. Die englische Viermast-
bark „Milton Stuart", die mit Ladung von Kaleta Buena
konimcnd auf der Elbe eintraf, ist von der hiesigen Rhederei
Siemers u. Co. angckaust worden. — Die vor einiger
Zeit von der Rhederci Herm. B. Laffen angekaufte mglische
Bark „Firth os Lorne" ist gestern unter dem Namen
„Emilie Lassen" hier int Hafen eingetroffen.

Aufgehoben wurde vom NeichSgcrtchte auf
die Revtsron des Angeklagten das Urtheil deSLand-
gerichts Hamburg vom 18. Mai, durch welches der
Kaufmann Hans Eduard Rieck wegen Sitten-
verbrechens zu Strafe berurtheilt worden ist.

NitglückSfälle. An der Aitßcitalstcr bei der Lom-
bardSbrucke wollte sich ein Tapezierer, nachdem er die

Schwäne gefüttert hatte, im Wasser die Hände waschen,
wobei er m die Alster fiel. Er wurde gerettet und in's
Kurhaus gebracht.—'Durch Ausgleiten auf einem Kant-
stein kam der Zigarrcnarbeitcr Ludolph in der Vereins-
straße zu Fall und trug einen Beinbruch davon. Der
Verunglückte fand Ausnahme im Freimaurer-Kranken-
hause. — Bei der Explosion 'eines Spritkochers flog
einem Dienstmädchen in Bergedorf der brennende Docht
ht’5 Gesicht, so daß das Mädchen schwere Brandwunden
erlitt Es sand im Bethesda-Krankenhaus Aufnahme.
— Bei der Bogenstraße auf dem Schlump hat ein
Steinkohlenwagen einen Arbeiter angefahren, der Felsen-
harz in die Steinfugen gost. Das glühendheiße Harz
floß dem Arbester über die Hande, so daß er schwere
Brandwunden davontrug, während ein anderer Arbeiter
durch spritzmdeS Fetsenharz im Gesicht verletzt wurde.—
Ein am Alten Steinweg konditionireudes Dienstmädchen,
das sich mit kochendem Wasser die Füße verbrühte, fand
Aufnahme tm Eppendorfer Krankenhause.

Die Leiche dcS vermißtml neunjährigen
Knabe» John Ulrich, dessen Eltern Rabotsm 8
wohnen, ist itach dem „H. C." gestern Morgen in der
Alster aufgefunden worden. Er scheint vemnglückt
zu sein.

Durch einen Sturz aus dem Fenster ist gestern
Nachmittag 3 Uhr das Dienstmädchen Ida Swendson in
der Steinstraße schwer verletzt worden. Die Verunglückte
fand Anknochme im Allgemeinen Krankenhaitse.

----- In den Siclschacht gestürzt ist am Donners-
tag Abend Ecke Landwehr und Lübekerstraße das Fuhr-
werk eines in der Ersten Alsterstraße wohnenden Bäcker-

meisters. Da es mehreren ;ur Hülfeleistung herbei-
geeilten Personen nicht gelungen war, das fest in dm
Sielschacht gepreßte Thier auf die Straße zu befördern,
wurde Zug 5 der Feuerwehr requirirt, der dies bewerk-
stelligte. Die auf dem Wagen sitzenden Personen haben
keine Verletznngen erlitten.

Wegen Sittcnvcrbrechens wurde, wie wir schon
kurz berichteten, ein Zigarrenhändler auf dem Alten
Steinweg in Haft genommen. Er hat, wie bis jetzt fest-
gestellt worden ist, in 15 Fällen Schulmädchen in ein
hinter seinem Laden belegenes Zimmer gelockt, thuen
Chokolade, Zigaretten oder Geld gegeben und dann un-
sittliche Handlungen mit ihnen vorgeuommcn. Eines der
Kinder hat seiner Mutter Mittheilug hiervon gemacht, die
dann Anzeige bei der Polizei erstattete. Diese beobachtete
den Zigarrenhändler und überraschte ihn vorgestem
Abend, als er abermals ein kleines Mädchen in fein
Hiuterzimmer gelockt hatte. Der Wüstling wurde sofort
verhaftet.

Ein de sifecle. Ein Steuermann aus Düssel-
dorf logirte sich in einem Hotel in der Bergedorserstraße

ein, lebte bon und machte eine erhebliche Schuld, borgte
sich dann von dem Sohn des Hotelwirtheö ein Viktoria-
Fahrrad, Modell 1872, Werth M. 150. und radelte auf
Nimmerwiedersehen davon.

Geraubt wurde einem Sattlergehülfen, der beim
Schlachtenpanorama auf dem Heiligcngeistfelde sein Geld
zählte, von einem Unbekannten das Portemonnaie mit
M. 16 und eine silberne Remontoiruhr im Werthe
von 16.

Der Herr Kriminal. In einer Kellerwohnung
am Brauerknechtsgraben zankte sich ein daselbst wohnender
Schuhmacher mit seiner Frau, wodurch viele Nachbarn
angelockt wurden, die sich auf der Sttaße vor der Keller-
thür ansammelten. Plötzlich erschien ein junger Mann,
der sich als Kriminalpolizist ausgab, in den Keller ging,
ein Taschenbuch herauszog und mm die Personalien des
Schuhmachers und seiner Frau, sowie ein Protokoll Über
den ehelichen Krieg aufnahm, und sich dann wieder auf
die Straße begab, um einen daselbst unter den Neu-
gierigen stehenden Burschen anfzufordern, einen Schutz-
mann herbeizuholen. Als ein solcher erschien, ersuchte
der „Herr Kriminal" ihn, die Sache weiter auszunehmen
und Meldung zu erstatten, während er selbst sich in eine
benachbarte Destillation berfiigte; |bem Schuhmacher war
die Sache inzwischen verdächtig vorgekommen, weshalb
er dem „Kriminal" nachging und ihn aiifforbette, fein
Legitimattonsschild zu zeigen. Da er dies nicht thun
konnte, nahm ihn der Schutzmann, den man herbeigcholt,
mit nach der Wache, wo sich der „Herr Kriminal" als
ein Versicherungsagent entpuppte. Dieser will sich nur
zu dem Zweck als Kriminalpolizist ausgegeben haben,
um zwischen den streitenden Eheleuten Frieden zu stiften.

In Haft kamen: eine Frau, die vom Boden
des Hauses Schnmannsttaße 63 Wäsche und andere
Sachen entwendet hat, die man noch in ihrem Besitz
borfanb; ein Heizer, der in Altona ein Fahrrad im
Werthe von *. 260 auf Abzahlung entnahm, Jt 30
anzahlte, das Rad dann für X. 40 versetzte und den
Pfandschein verkaufte.

Diebstähle. Gestohlen wurden: vom Vollschiff
„Terpsichore" im Hansahafen ein Portemonnaie mit X 84;
einem Ewerführer aus feiner Schute am Halle'schen Ufer
ein Oclrock im Werthe von X. 10; einem Kistenmacher,
der in bet Kieler strafte eingeschlafen war, eine silberne
Zylinberuht mit bem Namen „F. Bruhn" nebst Uhrkette;
Iorbanstraße 17 fünf große Messer mit Elfenbeingriff,
fünf bazn passende Gabeln und sieben Theelöffel ; einem
Kaufmann, bet sich St. Pauli ansehen wollte, am Spiel-
bubenplatz eine Brieftasche mit Legitirnationspapieren;
in bet Babeanstalt am Schwanenwiek ein Opel-Fahtrab,
schwarz lackirt; am Großen Burstah ein Adler-Fahrrad;
von einem Platze am Billhornerbeich die schottische Karre
Nr. 224)6 mit dem Namen „Hennings" ; Königsttaße 15
die schottische Karte Nr. 17526; in der Großen Petersen-
ftrafjc eine silberne Remontoiruhr Nr. 98413, sowie eine
silberne Schlüsseluhr mit defektem Zifferblatt; einem
Schneidet in der Altstädter Neustraße eine silberne
Remontoiruhr Nr. 6567, wahrscheinlich von einem bet«
schwundeiten Einlogirer.

Fencrmeldunge». Gestern Nachmittag um 5 Uhr
auf bem Steinhauetbamm bei ber Lübekerstraße Branb
eines HolzfchauerS auf einem Wagenplatz, veranlaßt
durch mit Feuer spielende Kinder; gestern Abend um
10 Uhr am Rohrweg auf Steinwärder Holzbrand auf
einem Holzplatz, anscheinend durch Brandstiftung ver-
anlaßt, zu dessen Beseitigung Zug 2 mit den Fähr-
dampfern „Sal. Heine" und „Martens" anrückte; um
11 Uhr Dritte Elbstraße 20 Brand getrockneter Pflanzen;
um 11| Uhr Bei den Mühren 75 Unrathbrand; Nachts
121 Uhr am Venusberg 1 Braud von Kleidungsstücken;
heute Ntotgen um 5 Uhr Alter Steinweg 42/43 auf
einem Speicherboden im Hinterhaus, woselbst sich
bie Werkstaat einer Lederfabrik! befindet, Brand mehrerer
Lasser mit Del.

Hamburger Laudgebict.

,. , fc - Betgedorf. Das Gewerkschaftskartell
"* c “ J?’n Donnerstag Abend bei Huth eine Versammlung
Ob. Es wurde beschlossen, für die ausgesperrten dänischen
Arbeiter schleunigst (Sammellisten an bie Gewerkschaften
auszugeben. Den ausstänbigen Leberarbeitern in Wilster
uud Osterwick würben je X. 20 bewilligt. Eine Be-
wrechung des Lohntarifs ber Musiker führte zu keinem

c t?t. Die Abrechnung vom diesjährigen Gewerk-
schaftstest wies in Einnahme X 624,40, in Ausgabe
-™. 430,70, mithin einen Ueberschuß von X 193,70 auf.
Eme Einladung zum Gewerkschaftsfest in Geesthacht am
13. August wurde den Gewerkschaften zur Berücksichti-
gung überwiesen.

Bcrgedorf. Belohnung. Im April wurde
die hiesige Wittwe Olvermann auf bem Neuen Deich
von bem Knechte Buhl aus Kirchwärber ihrer Baar-
schaft theilweise beraubt. Der Gärtner Puttsarcken aus
Curslack bewirkte unter besonberS schwierigen Verhält-
nissen die Verhastung des Buhk. Am Freitag voriger
Woche wurden Herrn Puttsarcken durch die Landherren-
schast X 50 als Belohnung eingehändigt, die in einem
Lederbeutel steckten, der auf einer Seite mit dem Ham-
burger Wappen verziert ist. Nachstehendes Schreiben
war beigegeben: „Herrn Fr. C. Puttsarcken, Curslack.
Furchtlos und brav haben Sie im Frühjahr dieses
Jahres die Festnahme des Hermann Buhk bewirkt, der
nunmehr wegen räuberischen lleberfalls der Wittwe
Olbermann bom Schwurgericht in Hamburg rechtskräftig
berurüjcilt worden ist. Als landherrliche Anerkennung
Ihrer entschlossenen That möge Ihnen dieses An-
erkennungsschreiben dienen und die Belohnung, die
Ihnen gleichzeitig überreicht wird. Hamburg, den
7. Juli 1899. Der Senator, Landherr für Bergedorf.
Predöhl."

Harburg uud Wilhelmsburg.

Ausschluß aus dem Sozialdemokratischen
Verein Wilhelmsburg. P. Schöpgens, ber bisherige
Vorsitzende des Sozialdemokratischen Vereins für Wilhelms-
burg und Umgegend, wurde in der am Dienstag, den
11. d. M., ftattgefunbenen Extra - Generalversammlung,
weil er sich einem öffentlichen Parteibeschlusse in Sachen
Konow nicht gefügt und wegen des Ausdrucks: „Mit
ber Hamnielheerde nicht mitzulaufcn", aus bem Verein
ausgeschlossen.

h. Zehntausend Flugblätter mit der Ueberschrist:
„In's Zuchthaus mit den Hetzern I" wurden gestern Abend
in ber Stabt Harburg unb in ber nächsten Umgebung mit
gewohnter Schnelligkeit verbreitet.

r. I» Sachen der Verlegung des Rcuenfelder
Wcgeö fand unter bem Vorsitz bes Geh. Regierungs-
rathes b. Ellerts eine Sitzung tm Bahnhofshotel Wil-
helmsburg statt zur Verhandlung über dreißig Pro-
teste gegen bie Verlegung bcS Weges. Eine Einigung
kam nicht zu Stande. Die Entscheidung liegt nunmehr
in Händen des Ministers der öffentlichen Arbeiten.

h. Die hiesige Glasfabrik, bie Herr Heermann
als Pächter seit 10 Jahren im Besitz hatte, hat am
Montag ben Betrieb eingestellt. Es waren baselbst etwa
35 Glasmacher und Arbeiter beschäftigt, von betten sich
schon einige anderweitig Beschäftigung suchen mußten.
Einzelne Arbeiter bekommen noch große Summen Lohnes,
die hoffentlich aus den vorhandenen Waarenwerthen ge-
deckt werden.

Wiederaufnahme-Verfahren. Wie unsere Leser
sich erinnern werden, wurde der Küpermeister Heinrich
Müller , hier, Moorstraße, im März d. I. bom Schwur-
gericht Stade wegen Meineids zu 1 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus berurtheilt. Der Verurtheilte hat dagegen
Berufung erhoben und hat das OberlandeSgericht Celle
mit Rücksicht darauf, daß neue Thatsachen und Beweis-
mittel beigebracht sind, bie Wiederaufnahme bes Ver-
fahrens zu Gunsten des Venirtheilten, bie Erneuerung
ber Hauptvcrhanblung vor dem königlichen Schwurgericht
in Stabe unb bie Einstellung ber Strafvollstreckung an»
geordnet. Müller ist aus der Haft entlassen.

h. Unfall. Beim Nietenlosschlagen auf ber „De-
vonia" prallte einem Arbeiter ber Hammer ab, wobei
ein anberer Arbeiter am Kopfe getroffen wurde. Der-
selbe erlitt eine mehrere Zentimeter lange Wunde, bie
von einem Arzt genäht werden mußte.

h. Lebensmüde. In selbstmörderischer Absicht
sprang am Mittwoch Abend ein Diann von der Mitte
ber Elbbrücke in bie Elbe. In ber Nähe des Wasser-
übungsplatzes der Pioniere wurde ber Lebensmübe von
herbeigeeilten Personen gerettet.

Lübck.

Selbstmord - Komödie. Ein Unteroffizier der
4. Komp, des 162. Reg. theilte in einem Briefe mit, daß
er sich im Holze vor bem Burgchore erhängen werbe,
worauf bas letztere abgesucht, aber nichts gefunben tourbe.
Bei einer späteren Durchsuchung fanb man ihn am Raube
bes Gehölzes sitzenb mit mehreren Taschentüchern um
ben Hals an einen Ast gebunden. Er wurde losgemacht
unb bem Lazareth überliefert, wo er sich erholte, um als-
bann bas Lazareth mit ber Zelle zu vertauschen, weil er
sich mehrmaliger Urlaubsüberschreituugen schulbig ge-
macht haben soll. Wegen ber zu erwartenden Strafe
hat er die Seibstmordkomödie aufgeführt.

Bremen.

Ausweisung mit Zwangspaß. Wir hatten schon
mitgetheilt, daß der Genosse S o b o t a sich in der
„freien Republik" Bremen dadurch „lästig"
gemacht hatte, daß er Mitglied der Lohnkommission der
Diaurer in Bremerhaven war, noch mehr wohl
deswegen, weil er vom Gericht wegen Vergehens wider
ben § 153 — sreigesprocheii werben mußte. S.
erhielt ben Ausweis. Karakteristisch ist, baß biefer
Beschluß bereits am 19. Mai ausgefertigt ist. Am 4. Juni
würbe S. verhaftet unb nach fünfwöchentlicher un-
schuldig verbüßter Untersuchungshaft, wie schon er-
wähnt — sreigesprochen. Der Senat ber Republik aber
thut ein übriges, er nimmt sich auch bie Freiheit,
bem Genossen ben Weg vorzuzeichnen, ben er zu
nehmen hat. In einem Zwangspaß mit öOtägiger
Gültigkeit wirb bem Ausgewiesenen ber Befehl ertheilt,
sich auf grobem Wege über Verben, Celle, Braun-
schweig, Magbeburg, Dessau, Eilenburg, Meißen, Dresben,
Pirna, Letschen, Bachofen, Königgrätz, Wilbtenschwert
nach Litton in Mähren zu begeben, am letzteren Orte
binnen fünfzig Tagen einzutreffen unb sich unter Vor-
legung b i e | e s Zwangspasses bei ber k. k.
Bezirkshauptuiannschast in Littau zu melben, auch biesen
Zwangspaß an Jcbem Orte, wo er übernachtet,
bifiren zu lassen. Inhaber hat sich bei Vernieibung
nachbrücklicher Haftstrafe unb ben Umftänben nach beS
Transportes ober steckbrieflicher Verfolgung jeber Ver-
zögerung der Reise unb jeber Abweichung von ber obigen
Route zu enthalten.

Vereine und Versammlungen.

Eine öffentliche Bauarbeitcrversammlnng
tagte am 12. Juli bei A. Fick, Rosenstraße 37. DrewS
erstattete Bericht von ber am 9. Juli in Lübek statt»
gefunbenen Konferenz. Bian war im Allgemeinen mit
den dort gefaßten Beschlüssen einverstanden, und wurden
der Kommission in Lübek X 20 zur Agitation ans ber
Lokalfonbskasse bewilligt. Die Abrechnung vom Lokal-
fonbs ergab eine Einnahme von X 357,20 unb eine
Ausgabe von X 246,45, mithin einen Kaffenbestanb von
X 110,75, außerbem finb auf ber Bank belegt X 550.
Es würbe jetzt zum Hauptpunkt der Tagesordnung über-

gegangen, nämlich, ob ben Arbeitgebern unser Lohntarif
übermittelt werben sollte. Hempel als Vorsitzenber ber
hiesigen Zahlstelle erwähnte, daß wir uns schon des
Oefleren mit unserem Lohntarif beschäftigt, jedoch recht
ernst hätten wir uns noch niemals an die Frage
heran geuiacht, weil bie Hamburger Bauarbeiter bet
Organisation noch ziemlich gleichgültig gegenüber ge-
ftanben und in Folge dessen noch niemals ben Much
gehabt hätten, bas zu forbem von ben Meistern
was wir schon lange als unser Ideal gehalten, nämlich,
einen einheitlichen Lohntarif. Mehrere Male wären wir
wohl schon in ber Lage gewesen, bie Forderung deS
60-Pfeitnig-Stmibenlohnö zum Durchbruch bringen zu
können, weil die Mehrzalll der Meister unb selbst bie ber
Jmmngsmeistet diesen schon längst zahlen, wenn nicht
immer wieder unsere eigene Kollege sich als recht fügsame
Werkzeuge dcS UnteruehuierthumS hätten gebrauchen
lassen. Bei den früheren Debatten über die aufzusteUenden
Forderungen sei es der Ortsverwaltung überlassen
worden, den Zeitpunkt zu bestimmen, wann ber Taris
in Kraft treten solle. Er müsse jetzt erklären, baß er bie
jetzige Zeit als geeignet erachte, enblich einmal Ernst zu
machen. Den Tarif, wie er früher schon durchberathen
und angenommen, schlage er mit einigen kleinen Ab-
änderungen wieder vor. Abänderungen können nur nor»
genommen werden, um ben Tarif klarer, bünbiger unb
verstänblicher zu gestalten. Es entspann sich jetzt eine
recht lebhafte Debatte über bie Frage, ob ben Arbeit-
gebetn der Tarif jugefanbt werden soll ober nicht, inbem
von bei, Gegner angeführt würbe, baß ein Theil ber Meister
schon jetzt über ben Taris bezahlte, sie würben eventuell
nach Jnkrasttteten bann Abzüge machen. Auch wurde
Hervorgehoben, baß ber Taris viel zu komplizirt sei unb
wir nur Forberungen von 50 resp. 60 4 stellen sollten.
ES wurde jedoch von anderer Seite betont, daß wir 11118
vor überspannten Forderungen hüten müßten; schwer
werde eS so schon halten, den zweiten Paragraphen aus
ber ganzen Linie durchzusiihren. Die Adstiminung ergab
die Annahme der Vorlage ber Ortsverwaltung unb zwar
in folgenber Form: § 1, ©teilte unb Mörtel tragen pro
©tuiibe 60 4. §2, Kies- und Betonschüttungen pro Stunde
50 aj. § 3. Sämmtliche sonst vorkommenden Neben-

arbeiten pro Stunde 45 aj. § 4. Kalklöschen pro Stunde
60 aj. § 5. tteberftunben 20 a& Aufschlag, unb Nacht-
unb SonntagSarbeit 30 aj Aufschlag. Tie Arbeitszeit
richtet sich nach ber bet Maurer unb Zimmerer." Be-
stimmt tourbe ferner, baß ber jetzt beschlossene Taris ber
Innung sowie sämmtlichen Arbeitgebern mit Begleit-
schreiben zugestellt werben soll; ob eine Antwort ein-
laufe, werde uns die Zett ja lehren, jedoch soll ber
Taris vom 1. August d. I. an für uns binbenb fein.
Hempel befürwortete ferner, baß es nothwendig sei,
zu beschließen, daß schon bon heute keine Neubauten
unter 60 Pfennige Lohn mehr angenommen werden.
Die Versammlung stimmte bem zu. Ferner warnt er
vor unüberlegten Arbeitseinstellungen, nirgends dürfe die
Arbeit ohne Zustimmung der Ortsverwaltung nieder-
gelegt werden. Diejenigen, welche jetzt für unter 60 aj
Lohn beim Tragen beschäftigt sind, haben sich bei der
Verwaltung zu melden. Bericht über ben Verlauf
unserer Bewegung unb bie Antwort der Innung wird
in der nächsten Mitgliederversammlung gegeben. — Von
einem Kollegen, ber früher bei ber Firma Holz auf
Kuhwärder beschäftigt war, tourbe noch berichtet, daß
dort fast jeden Sonntag von ben Kollegen gearbeitet
mürbe, unb zwar ohne Lohnausschlag, eine energische
Haltung sei nie angenommen, selbst ber Kollege Hage-
mann, welcher immer als erster Zeichner auf Sammel-
listen prange, habe nicht dagegen oppoiürt, aus Furcht
sonst leicht in Mißkrebü bet der Firma zu gerathen.
Hempel verspricht bie Angelegenheit zu untersuchen unb
in ber Mitglieberversammlimg zu regeln. Schluß ber
mittelmäßig besuchten Versammlung um Ilj Uhr.

Versammlung der Stetusetzer und Verusö-
gcuosicu Hamburgs am 7. Juli in ber „Lessinghalle".
Geschäftlich theilt ber Vorsitzende mit, baß ber Streik
in Berlin am 21. Juni beenbet worben ist unb mit
einem vollstänbigen Sieg ber Arbeitnehmer abgeschlossen
hat. Wagner macht noch bekannt, baß Diejenigen,
welche Karten von unserem Sommertiergnügen in Händen
haben, ben nächsten Sonnabend mit dem Hauptkassirer
bei Wiese abzurcchnen haben. Zum ersten Punkt: „Ur-
abstimmung über Errichtung eines Arbeiter-Sekretariats
in Hamburg", referirte Genosse Wagner. Nach einer
heißen Debatte wurde für bie Errichtung bes Sekretariats
gestimmt. Zum zweiten Punkt: „Bericht des Vorstandes
über die Geräthesrage", macht ber Vorsitzende bekannt, daß
ber Meisterbuub auf ein wiederholtes Schreiben geant-
wortet hat, unb verliest dasselbe. In der Antwori wird
bem Verbanb mitgetheilt, baß bie Herren vom Meister-
bunb nicht eher Versammlung haben, als im Monat
September, unb sie sich beshalb mit ber Geräthesrage
noch nicht beschäftigen können. Das Schreiben wirb mit
allgemeiner Entrüstung ausgenommen, denn, so führen
verschiebene Rebner aus, die Herren Unternehmer kämen
beinahe jeden Tag zusammen unb jetzt, wo für beibe
Seiten eine wichtige, schon lange geregelt sein sollcnbe
Frage vorliegt, haben sie keine Zeit, chic Versammlung
abzuhalten. Hierzu führt ber Vorsitzende noch aus: Die
Herren zeigen wirklich nicht, daß sie überhaupt mit uns
unterhandeln wollen. Nach einer kurzen Diskussion über
das Schreiben wird von ber Versammlung einstimmig
beschloßen, baß ber Vorstand ermächtigt wird, noch
einmal an ben Meisterbuub zu schreiben und denselben aufzu-
forbent, entmeber binnen acht Tagen eine mündliche Unter-
handlung mit bem Vorstanbe vorzunehmen ober in ber Frist
ein diesbezügliches Schreiben an ben Verband zu senden.
Zu dem Punkt: „Innere Vereinsangelegenheiten" führt
Genoffe Wagner aus, daß ber Berliner Steinsetzerstreik
beendet sei unb za. 750 Steinsetzer, 500 Rammer sowie
1200 Hülfsarbeiter zu ben neuen Bedingungen arbeiten.
Der Vorsitzende bemerkt hierzu noch, daß die Berliner
Steinsetzer, obgleich daselbst vor kurzer Zeit noch zwei
Vereine existirten, jetzt doch insgesammt nebst ber Lohn-
forberung auch bie neunftünbige Arbeitszeit errungen
haben. Da nun verschiebene Genossen schon 5 bis
6 Streifmarfcn haben, bagegen blos 4 Marken zu dem
Berliner Streik von den Miigliebern zu entnehmen
waren, Wirb auf Antrag Schülls beschlossen, noch zwei
Stteikmarken bis zum 1. August zuzunehmen unb ben
Ertrag unserer Filialkaffe zu überlassen, um dieselbe
Wieder zu füllen. Kollege Hümpel macht noch besannt,
daß er von dem Unternehmer Weichner Wegen Kon-
tra lirung der Verbandsbücher entlassen worden ist. Dieses
Wird von ber Versammlung sehr übel ausgenommen.

Verein deutscher Schuhmacher, Zahlstelle
Altona. Mitglieberversammluilg am 10. Juli bei ©cif.
Kl. Freiheit 87. Zunächst verlas ber Kassierer die Ab-
rechnung vom zweiten Ouartak. Die Einnahiire betrug
X 379,30. Davon sind an die Vereiuskasse gesandt
X 275,06. Die geleistete Reiseunterstützung betrug X 14.
Die Mitgliederzaht am Schluffe des vorige» Lnerlals
betrug 170 männliche, 2 weibliche. In diesem Quartal
eingetreten sind 9, zugereist 6, zusammen 185 männliche,
2 weibliche, abgereist 6, ausgeschlossen 21 männliche,
1 weibliches Mitglied. Michi» bleiben am Schluffe bes
Quartals 158 männliche unb 1 weibliches Mitglied. Die
Einnahme ber Lokalkaffe betrug X 145,24, Ausgabe
X 138,09. Beide Abrechnungen wurde» als richtig an-
erkannt. In die Fachblattkommission wurde» gewählt
Maier, Ide, Siekmann, Lieb, Heinze. Hierauf verlas
ber Vorsitzenbe ein Zirkular vom Zentralvorstand, betreffs
deS Boykotts der Firma Tack u. Ko. (Burg), die be-
kanntlich ihren Arbeitern verbietet, einer Organisation
anzugehören, daß überall da, wo Geschäfte dieser Firma
vorhanden find, durch geeignete Mittel energisch daraus
hingewirkt werden soll, daß die Arbeiterschatt unter allen
Umständen bei ihrem Bedarf diese Geschäfte meidet.
Beschlossen wurde, mit ben Hamburger unb Otteusener
Kollegen in einer gemeinschaftlichen Sitzung hierüber zu
berathen. Zum Schluß forbert der Vorsitzende auf, bie
nächste über 14 Tagen stattfinbende Versammlung recht
zahlreich zu besuchen unb ebenfalls bie ant Montag, ben
17. Juli stattfinbende Krankenkassenversammlung bei Geick.

Fabrikarbeiter St. Georg. Mitgliederversamm-
lung am 11. Juli bei Wendt, Banksstraße. — Zunächst
referirte Genosse Schaumburg über Nutzen und Zweck
eines Arbeitersefretariate, woran sich eine lebhafte De-
batte anfchloß. Bei der sodann borgenommenen Urab-
stimmung über den Vorschlag der Kartellkornrnissio», in
Hamburg ein Arbeitersekretariat zu errichten, wurden ftir
ben Vorschlag 72 Stimmen, gegen denselben 1 Stimme
abgegeben. 2 Stimmen waren ungültig. Die Dom
Kassirer hierauf verlesene Abrechnung für das 2. Quartal
gab folgendes Bild ber Kaffenverhältuiffe: Verbands-
kasse : Einnahme X 607,50, Ausgabe X 607,50; Lokal-
kasse : Einnahme X 698,69, Ausgabe X 279,73, somit
Kaffenbestanb X 418,96. Tas Sommervergnügen hatte nach
ber Abrechnung einen Ueberschuß von X 74,35 ergeben.
SDlitglieber zählte bie Zahlstelle mit Schluß bes Berichls-
quartalS 322 unb zwar 281 männliche unb 41 weibliche.
Der Kassirer erhielt Decharge. Zu Hülfskassierern
werden sodann Nagels und Peters, zum Thürkontrolör
Carsteits gewählt. Reinke beantragt, von bem für Mai-
marken vereinnahmten Betrage X 40 ben bänischen
Ausgefperrten ztlztiwenben. Die Versammlung beschließt
jedoch in Gemäßheit eines Gegenantrages deS Kollegen
Lütge den genannten Maimarkenerlös der Lokalkasse zu
Überreifen. Nachdem sodann noch über ben Antrag des
«weiten Bevollmächtigten, Kollegen Pionetti, beschlossen
worden war, am 9. September im „Marienhof", Grüner
Deich, ein Stiftungsfest abzichalten, erfolgte Schluß der

Versammlung.

A «zeige«.

(Für den Auzetgentheil ist die Redaktion d«
Publikum nicht verantwortlich.)

T 0 d e ö - A n z e i g e.
Heute, am 14. Jnli, starb nach furzen Leibn»

meine liebe Fran und meiner Kinder liebevolle
Mutter

Mathilde Nordmann, geb. Piening.
Die Beerdigung findet ant Sonntag, 16. Just,

Nachmittags 3 Uhr, vom Sterbehaufe, Hohen-
esch 48, HauS 5, ans statt.

Ludwig Nordmann.

I der Kichilttbeiter

Deutschlands.

g Mitgliedschaft Speicherarbeiter,
H a u, b u r g.

Todes-An zeige.

[ä Am Mittwoch, 12. Juli, verstarb unser
n Kollege

Westphal

gä im 45. Lebensjahre.
M Ehre seinem Andenken!

B Beerdigung: Am Sonntag, 16. Juli, !J
l vom Allgemeinen Krankenhause, Loh- ■
Sj mühlenstraße, St. Georg, nur 3| Uyr B
j Nachmittags.
'"i Versammlung des Gefolges um 2j Uhr 1
ta im Vereinslokal, K.kslor», Neuer Krahn 4. aj

Ter Vorstand.

K NB. Die gestellte Break ist nur für ■
die Träger unb die Fahnen-Deputatiou ■

H bestimmt. D. C. ■

r»iEXjSSjKsouüi. -vr. J

c^iir die am Tage unserer silbernen Hochzeit
c1" uns bewiesene herzliche Theilnahme von
Verwandlen, Freunde» unb Nachbarn, sowie
ben Gesangvereinen „Ciuigtrit V. 1893"
und „Freiheit" sagen hiermit unseren herz-
lichen Dank. liaiiH Lau u. Frau.

Hamburg, den 13. Juli 1899.

E. Frau w. Tab, i. H. z. streifen. Paulstr. 1, K. All.

LHigarreuarbciter, junge, ober jüngere Ver-
heiraihete, auf Form, dauernd, X 8,50

pro Mille. Zurichtung geliefert.
Wismar. Fr. Böckenhaner.

^abakstengel werden gekauft und abgeholt von
*- Greve, Stückenstr. 49, Barmbek.

St. Georger Leihlknns,
@pabrnteidi8,I.*vls-ii-vis(vnifl9)ltrrfftr.
llugruirt. (fiitgang. Täglich geöffnet.

pdjlifl für Bibfikr-Miolf)flirn.

Im Verlage von I. H. W. Dietz Nach f.
in Stuttgart ist erschienen unb burch
Unterzeichnete zu beziehen:

Die Geschichte
des

britischen Me Unionismus.

Bon Sidney unb Beatrice SB ebb.
Preis geb. in Leinen X 6,50, in Halbst. X 7,50.

Amic Mb fJwiä

der kWilchen toiurtertine.

Von Sidney unb Beatrice Webb.
2 Theile.

Preis geb. in Leinen & X 8, in Halbst. & X 9.

Hamburger
Buchdruckers! u. Verlaqsanstalt Auer & Co.



########################################

Herren-Jacket-Anzüge
in unendlich

21, 28, 32 36 Ä
a

852

ä Paar Mx 1,60

■

40372 4SS10

Nur his Sotmabeud, den 22, Juü, Abends 10 Uhr.

'/> JK- 22,—
Braunschw,

an

in

Kinder 10 , Kinder

Abcudö bis 10 Uhr geöffnet.

T1

Kaumgara- A Paletotstoffe,

jtlassen-Lvttcric wird ersucht, sich zur

SÄ *. lian-Ctoiols* schwarze
der vierten Klaffe be, mir zu melden. ▼ t A m ,

Loden Tuche etc.

A 01*1*1* 111*(lh n ' ^*6- f- bill.
ytnnilHII, St. P., Anneiistr. 13, 1. r.

Onnffl I Eleg. Herrenstoffe, l-4Mtr., spottbill.
Nvöiv j Gebr. Wallen, Adolfftr. 153,1. r., Alt.

- ■ ■ ' » ■ ;

a

a

a

Nummern
Auswahl.

dauert der Ausverkauf wegen vollständiger Ausgabe des Geschäfts r

Steindamm Nr. 108 unter Leitung des I

22 496
11222

Zur

Bergbahn

14™, 17”,

1007
1017
1010
1038
1041
1052
1054
1084
1801

11251
13225
14514
14570
15973
17224;

Farbige I>ameii-Schnür- and Knöpfschuhe . .

Farbige Damenschnhe, tief ansgesch. Wiener

I>anien-Spangenschuhe, Federabsätze

Schwarze l>amen-Knopfstiefel, echt Chevreaii

Schwarze Danien-Knopfstiefel, sehr haltbar .

3177
3207
3351
3361
3561
8406

10249
410282

No.
No.

3022 26126
3034 26153
313926201
3150 26252

11219 28570 44250
11245 28801 44254

Gute Ausführung

garantirt.

46422
46441
47024
47030
47083
47089
47097
47482
47487
48323
48362

28804 44320
28821 44341
28846 45927
3065245938
3066345951
30991 45997

„ 11-
, 5,50
„ ‘2,75
grosser

41186 48828
4124248850
41256 49525
41258 19584
41262 49631
44 287 51759

26351 11361 51777
26547 12642 i
26706 42861 130 K
26717 42947
26742 429771
2677644007

Schön nm 17.-18. Inli a. c.
Ziehung 1. Klasse 127.

1849 17752 33805
1878 17755 33829
1885 17756 33886
1960 19220 34024
2042 20676 34025
2096 2321334012
2099 23243 34060
2502 23252 34153

26272
26300

4

W* Diese Woche

Räumung

sämmtlicher Reste

Eggert Sievers,
Ottensen, Bahrcnfelderstraße 45.

Paar

Paar

Paar

Paar

Paar

2528 24843 34286 48415
2536 26008 34292 48437
2590 26015 35596 18645
2720 26018 37 < 41 18761
2726 26073 39400 48773

P. Immerglück,
Bank und Lotterirgeschäft,

Hamburg, Kaiser Wilhelmstraffe 115.

Steinstrasse 104,108, Posthof? Steinstrasse 104/108.

Grösstes Spezial-Geschäft

eleganter Herren- und Knaben-Konfektion.

Nicht abgeholte I.oose
4. Klasse können, soweit
vorräthig, noch nach-
träglich appellirt werden.

Herren-Sommer-Jackets

Radfabrei-äazüse

9,12 ’, 18", 2024.ifc

2779 26098 40303 18799
3004 26107 12272

Haupt-Kollektor,

Ältenwallbriicke 2-4

(Ecke Graskeller).
Telephon : Amt I, No. 4500.

St, Pauli, Lanoereiha 71.
Telephon : Amt I, No. 975.

Ter m,bekannte Inhaber eines Achtels

S. 52094 C fiilictcr

Eirhsis A. Schusnanbi

im Zirkus Itenz.

bends präz. 8 Uhr: 4. Grande Soiröe High-Life.
Auftreten neuer Kunstkräfte. U. A. direkt engagirt vom

Nonveau-Cirque-I’aris. — Die 6 Franzosen (Partei I: Rothe Farben)
Mr. Dominier*, Tavernier, Doyosb^re. — (Partei II: Schwarze Farben)
Mr. Paul Dufaure, Knpitain. Sigoimaiid, Lory mit ihren

Yon dem Neuesten das Neueste: Wasser-Pol o-Teani.

Täglich: Die wunderbare Pracht-Wasser-Pantomime: „Der schwarze u, der weisse Ritter“.
Nur noch kurze Zeit: 2 Amerikaner gegen 2 Engländer, liicycles-

Polo - Team. — Ausserdem: Täglich abwechselndes, aus 10 bis
12 Nummern bestehendes Programm.

105*107 Neuerwall 105*107

Parterre u. I. Etage.

10-18 IBreitestrasse 10-18

Bürgerweide 52. Wandsbeker Chaussee 123

Billli. Röhrendanani 54a.

Von Nachmittags 4 dir:

Erstes grosses Konzert

d. Kapelle d. 7. Ktiraesier-Reglments v. Seydlitz (BismarCk-KÜraSSlere)
aus Halberstadt. Musikdir. Damm.

K. 3.75

Ä 2.75

M. 3.00

K 7,50

Ä 4.75

la Engi. Leder-Hosen,
sowie sämmtuche Arbeiter - Artikel, nur
eigene Anfertigung, empfiehlt zu bill. Preisen

Khubnini 101). Ph. Daltrop.

Otto Förster & Co.,
Steinstr. 117, der Jakobikirche

gegenüber.

kostet

1 Dutzend Visitbilder K 1,80

Kabinetbilder „ 4,75

Damen- Casting - Zugstiefel,

brillanter Sommerstiefel, ä Paar Ä 2,(>0.

5erien-3(inder-3(nopf-a.Schnürstißfel

ganz besonders starke Waare
Nr. 22—24 25—26 27—30 31—35

und sämmtl. Staatepapiere E
coursin ässig.

Ziehung bereits übermorgen 8
1. Klasse

ä Paar Ä 2,50, 3,00, 3,30, 4,00

Schwarze n. färb. Herren-Schnürstiefel a Paar i. 6,75, 8,75 etc.

Schwarz, u. färb. Herr.-Schniirschnhe a Paar Ä 4,35,4,75, 5.75 etc.

Herren-Sch nur- u. Zugstiefel, Lesond. stark, ä Paar X. 4,50—7,50

auf No. 23778

1000 Mark

auf No. 2576

ICOO Mark

auf So. 27411

500 Mk. auf No. 12114

500 Mk. auf No. 14537

300 Ä. auf No. 26395

grosser Auswahl in
Qualitäten

Herren-Stoffhosen

stete Auswahl über 2000 Stück, in
allen Qualitäten, neueste Farben,

260 020 Z50 020 «750,0,1, 0,1 ,

9 50 h« 12 Ä

Für korpulente Herren

Anzüge und einzelne Hosen

in jeder Weite, gute Qualität,
Sommer - Jackets , extra weit,

l70, 2“, 3™ ti. 8

u Ff!1;''

Gross-Flottbeker Park.

Cinem verehrlichen Publikum, sowie Vereinen,

Lllubs re. theile ich hierdurch mit, dah ich meine Wirth-

schaft trotz stattqefundeuen Feuers weiter führe und be-

halten die Abmachungen, welche ich mit verschiedenen

Vereinen zwecks Abhaltung von Vergnügungen getroffen

habe, ihre Gültigkeit.

Chr. Thieüebeln.

i?.ebr. Eauseuse, 2 Sproffenstühle und
“ 1 Sessel s. Jt. 45 zu verkaufen.

Wexstraffc 32, I. l.

zu billigsten Preisen, auch bei
<011 ■l-M.lttlSeiabCBdlPneee Theilzahlnng. Unterricht gratis.

Wm. s.eiferniaiin, Hamburg. Stadthansbrücke 19—21

Neve und elegante getragene
Hern.-, Dam.- u. Kindergard., wie Hern.-Anz.
von A 5 an. Herren-Hosen v. jH. 2 an. Jackels
u. Röckev. A. 2an. Sonimerpalet.,Fracks v. 8. 5
an. Westenv. 60 «n. Hüte60^. NeueHerren-
Anzüge M. 12, 15, 18, 21, 25, 30. Ferner
eleg. Straßen- u. Ballkleid, in Seide, Sammet u.
Wolle v. Ml 4 an. Dam.-Nücke, Regenmäntel,
Staubmäntel v. M>. 2 an. Blousen v. 50 an.
Sommer-JacketS u. Kragen v. JH. 1 an. Kinder-
kleid. b. M>. l ,50 an, auch neue Kinderkleid. ,Knaben-
Jacken, Anzüge u. Hosen, auch neue Knaben-
anzügc, sowie alle Arbeiterarlikel, aI8: engl.
Hosen, Wäsche u. V. m. Es lohnt sich der Weg
von weit und breit nach Bartelsstraßc 47, kecke
Susannenstraße, u. Schaarmarkl 24, Ecke Eich-
holz. Frau Schwarz.

Im Konzeitpark von Nachmittags 5 Uhr ab :

Äbsehieds ■ Konzert

von der Kapelle des 2. Garde-Iiogiments zu Fuss, Berlin, Musikdirektor Graf.
Eintritt zum Konzertpark von 4 Uhr ab 30 zj, Kinder 15

Fahrt mit der Bergbahn einschl. aller Selienswürdigkeiten:
bis 4 Uhr Jt 1,—, Kinder 50 aj, von 4 Uhr ab 75 Kinder 40 /i£.

Jahreskarten an den Kassen erhältlich.

Sonntag, den 16. Juli, von 7-9^2 Uhr Morgens:

Krosses FrilSn-KoBaEert

von der Kapelle des Hanseat. Inf.-Regiments Nr. 76, unt. Leitung v. W. Steifens.

5| 300 Mk. auf No. 34288

1200 Mk. auf No. 34108

M 200 Mk. auf No. 41128

ti 200 Mk. auf No. 41148

- 200 Mk. auf No. 47301

s 200 Mk. auf No. 47352

17253 32308
1808 17638 32384

fftinc Partie neuer und getragener
Herrcu-Garderoben, sowie Sommcr-
nbcrziehcr sind zu Spottpreisen zu

verkaufen. Riedernstr. SO.

Burschen- u. Jünglings-Anzüge
in den neuesten grünlichen Farben,
elegant. Sitz, in jeder Grösse vorräthig,

™ 5, T, 9“, 12 ss, 14“

und 16 «Ml

Farben und

von 12 Ä an,

652 10283 2681 9 44041
lOOl 11202 27602 44184

. Hmm-SnM, Ia^cifonii, jitzt mAunnlmsK 8

'■ ^mkn-Dziigk, Hlkfacon, 1- Ä18

i 5»tnni-?fl(etoi5,1- u.’ 2nifiiq, 6

Nur bis Sonnabend, den 82. Juli,

Abends 10 Uhr:

Spezial - ferien -Verkauf.

Ganz bedeutend ermässigte Preise.

fc? Während der am 13. Juli

stattgehabten Zicbiing
M 4. Klasse 2. Liibekisehen

Staats-IiOtterie
Ks wurden folgende Nummern meiner
W ; Haupt-Kollekte gezogen :

|3©O0aIsrk

'1 Herm. Cohn, und werden zu noch

E uie dügeweseneu Spottpreisen

um vollständig zu räumen, abgegeben:

71 lnli) Auskunft, Prozcßs., Sinsen.
TÜIIli 1)011 Berkaussaki., Tcstam., Gesuchen,
******) Besorgung von Heimalhsvavieren,
Gina, fauler Schulden. Kaiser Wilhelm-
straffe 4, I., via-ä-vis Wexstraßc, v. 9 Uhr
Morgens b. 8 Uhr Abds., Sonntags v. II—1.

von 17 Ä an,

22, 27, 35 42 X

gergfahrt in Tirol.
(In den Parkanlagen der ehemaligen Gartenbauausstellung.)

2506 23272 34187 -
2520 23288 34279 4 8110

an

kaufenSie am billigsten vom Fabrikationsort
durch

Albert Petschke, Forst LL,
Tuchversandbaus (gegr. 1886).

Meine reichhaltige Muster-Kollektion ver-
sende direkt an Private franko g*g. franko.

Abgabe jeden Al nasses I

i Hemü-Zyskn iHkMi, Ailästiii rc. «ML,»1,58««

• ZmBiizs-AR>ize, gröhlt fllisimtzf, Ausverkauf Jlt 5 m

i Kmbtli-Dzslßt iinö jgfcioß, ÄiwÄ 2™

1 MMöulkn, Liißre-Jtillelr, StßWtle u. $tgtn-

Kiiiiltl, wie die großen Bestände in

ä Winter-Paletots °. Joppen

werde» für jeden ttut nimehmbareu Preis
losgeschlageu.

Der Laden ist bereits anderweit vermiethet und muh

bis zum 25, d. M. geräumt werden.

I nttorio ^°- i9f>i9 •/«
LUIICl’öi No. 15 999 */B

Herren-Rock-Änzüge
I in schwarz und farbigen Qualitäten,

j 1- und Sreihig, beste Verarbeitung,

• 100 OOO Loose mit in 6 Klassen
; vertheilten 50 000 Gewiiiueu.

Hauptgewinn evtl.

7i */i V. Vs Loos

22 — 11 — 5,50 2,75 M,

Am IhTmT a. 6.
Ziehung 2. Klaffe 316.

IHaiDlfoiier Wollene.
118 000 S'oofc mit in 7 Klaffen

veriheilten 59 180 Gewinnen.

Hauptgewinn evtl.

5<M)0»0X

‘/» */» V« '/» Loos

18— 9— 4,50 2,25 Ä.

§ Zu diesen Ziehungen enipsehlc Loose
meiner Hauptkollekte zu Planpreisen.

I Carl Heintze,

Hmburg, FerdinaMr. 1L
Filiale in St. Georg:

Lübckerthor, ehemalige Thorwache.

Im

Atelier

für

Photographie

des Waaren Hauses

Hermao^i Tietz

M iWn I (Iß »ochf.Pwsch-u.Tasch.-Gar.♦ ».'KP. 1 }JU z nit. STonbenift.28,1,,b.SPtgt.

Klein-Flottbeker Park

(früher Kloth’s Gasthof),
belegen an der Hnnib.-Blankeneser elefir. Bahn

Tanz-€tablissanent

Herrlicher Garten mit uralten Bäumer».
5 Minuten von Ouellenthal.

Reelle Bedienung. — Zivile Preise.
Es ladet freundlichst ein alle Freunde, Be-

kannte, sowie ein geehrtes Publikum.
Klein-Flottbek. Hochachtungsvoll

J. iCrisse.

NB. Der 30. Juli ist noch für Klubs und

Vereine frei. D. O.

Jirkus Dusch.

Heute, Sonnabend, 8 Uhr:

Jubiläums-Vorstellung
anlässlich der

Vorfühi-uug von

„Persien“.

Ausserdem: Eine Gala-Quadrille
aus der Zeit Friedrich les Grossen

in pompösester Ausstattung.

Polo-Spiele zu Pferde.
Die weltberühmte

Reiterfamilie Clarke.
Alle Klown»

mit neuen Witzen und Spässen etc.
Morgen, Sonntag, L Vorstell.

Aachm. 4 u. Abends 8 Uhr.
Abends: ,,P e r s i e n “.

Theater«

Sonnabend, d en 15. Iuli:
Carl Schultze-Theater. A»f.7j Uhr.

Gesamint Gastspiel der „Wiener".
Novität! Zum 10. Male: Novität!
Flitterwochen, Wiener Schwank in vier
Akten, b. Arth. Pserhofer. 100 Mal auf-
geführt. feSF* Sensationeller Erfolg.

Somitag und folgeichc Tage: Flitter-
wochen.

Ernst Drucker - Theater. Anfang
Uhr. Gastspiel d. Herren Kühne

und Sauermann. Zum 1. Male:
Ein Hamburger Irrenhaus, oder:
Frisch, gesund und meschugge, große
Posse mit Gesang u. Tanz in 3 Abthei-
lungen.

Theater Centralhalle. Auf. 8 Uhr.
Das Eigenartigste, welches bisher eine
deutsche Bühne geboten. Ein Rächer
aus dem Jenseits, große sensat. Geister»
Kombdic aus der Jetztzeit in 8 Bildern,
von Okonkowski.

Soimtag, Nachmittags 3 Uhr: Große Volks»
thümliche Vorstellung, 40, 60, 76 /i& rc.
Die Ränder.

Druck unt Verlag: Hamburger Buchbruckcrei aal
Berlegtanflalt Auer & So. in Hamburg



Arbeiterbeweaung.

P. Knudsen.

Die Meister hatten, trotz des Ver<

zwei Frauen mehr.

in einer

gezollt. Flachs barth-Wandsbek und Ebert-Bremen

aller Entschiedenheit, !
angegebene Ausspruch

ordnung war an.
C e ns u s e r

[811 (Nachdruck verboten.)

18=

leit Polizeiamt die beiden Schwestern
litt und Frau Schlüter, außerdem noch

Arbeit zu nehmen.
Mit brüderlichem Eniß

Er empfiehlt am Schluß feiler Ausführungen, alle zu
Gebote stehenden ivtittel anzuwendcn, um die Maficn-
Konzesfionsertheilungen zu verhüten. Er bittet ferner,

“ Petition mit auszunehmen, daß Konzesstoncn in

Gegen Mitte des Abends, nachdem ihr Kind zu Bett
gebracht'und eingeschlafen war, kam Frau Weber, um
neben ihren Freunden zu arbeiten und dadurch Kohle und
Oel zu ersparen. Sie besserte die Sachen des Kleinen,
des Hansirers und des Kameraden wieder aus. Die
Hochzeit sollte erst im Frühling stattfinden, da der Winter
für die Armen an Mehrausgaben und Unruhen zu reich
ist. In dieser Erwartung arbeiteten die beiden Liebenden
wüthig neben einander. Das ist noch eine Art, sich den
Hof zu machen. Das war schon der geplante Hausstand
zu Dreien; aber Belisar schien noch etwas daran zu ver-
missen, denn wann er neben der Brotträgerin saß, hatte
er melancholische Haltungen, dumpfe und rauhe Seufzer,
tvie sie, nach der Beobachtung der Naturforscher, die großen
afrikanischen Schildkröten zur Brunstzeit unter ihrem,
plumpen Hornschild hervor ausstoßen. Von Zeit zu Zeit
versuchte er wohl, Frau Webers Hand zu ergreifen, sie
ein wenig in der seinen zu halten, aber sie fand, daß die
Arbeit dadurch verzögert wurde, und sie begnügten sich,
ihre Nadeln im Takt zu ziehen und sich ganz leise in
jenem Flüstern roher Stimmen, die sich mäßigen wollen,
zu besprechen.

Jack wollte sie nicht in Verlegenheit setzen und
drehte sich nicht um. Aber im vollsten Schreiben dachte
er: „Wie glücklich sie sind l"

Er war nur am Sonntage, dem Tage von Esiolles,
glücklich.

Niemals gab eine Modedame so viel Sorgfalt auf
sich, wie Jack am Morgen dieses großen Tages bei dem
Scheine der seit fünf Uhr augezündelen Lampe auf sich
selbst verwendete. Frau Weber legte ihm im Voraus
weißes Liuneuzeug und seinen sorgfältig über eine Stuhl-
lehne gebreiteten Gesellschaflsanzug zurecht. Und nun
vorwärts mit Zitrone und Bimsstein, um die Spuren
der Arbeit auSzutilgen. Nichts an ihm sollte an den
Tagelöhner gemahnen, der er die ganze Woche über war.
Diesmal hätten ihn die Arbeiterinnen von Eyssendeck
sicher für den Prinzen Rodolphe gehalten, wenn sie ihn
nach dort unten hätten abfahreu sehen.

Erquicklicher Tag, ohne Stunden, ohne Minuten, von

Hbc>man von Atphonfe Jctuöef.
Einzig autini stete Uedeesetzimg.

Achtung, Schmiede! In Charlottenburg
sind zwischen' den Meistern und Gesellen Differenzen
ausgcbrochcn. Die Meister hatten, trotz des Ver-
sprechens, am 11. d. M. eine definitive Antwort zu
geben auf die ihnen seit Wochen unterbreiteten Wünsche
der Gesellen, am 12. Abends noch nicht geantwortet.
Es handelt sich uw die Forderung einer zehnstündigen
Arbeitszeit und Abschaffwig des Kost- und Logiswesens,
ober vielmehr Unwesens, bei den Meistern; Forderungen,
von denen der Obermeister selbst zugab, daß sie be-
scheidener Natur und leicht durchführbar seien. Aber
auch die Kleinmeister, denen oft fein Hammerstiel in der

Waareuhäusern und Kantinen in den Fabriken nicht mehr
gestattet werden. — Dann erhielt Dr. P e p p l e r -
Hamburg das Wort, um Mittel und Wege anzugeben,
durch welche man die Beseitigung der obwaltenden Uebel-
stände herbeiführe. Er berührte hierbei namentlich Ham-
burger Verhältniffe, tritifirte bann auch ba8 Verhalten
bet Gemeinbevorsteher, des KreiSauSschusses und deS
Bezirksausschusses auf preußischem Gebiete in solchen

Achtung, Klavierarbeitcr! In der Pianoforte-
Fabrik von Hegeler und Ehlers zu Oldenburg i. Gr.
droht in Folge Vorlegung einer unannehmbaren Fabrik-
ordnung und Verlängerung der Arbeitszeit ein Konflikt
ausznbrechcn. Zuzug von Tischlern re. ist deshalb fcrn-
zuhalten.

Deutscher Holzarbeiterverband,
Zahlstelle Oldenburg.

Im Monat Mai wurden im Kreise 17 Personen In-
validenrenten im Betrage von Jt 2322 und 4 Personen
Altersrenten im Betrage von *. 640 bewilligt. — Eine
scheußliche Rohheit wurde vor einigen Tagen in Hois-
büttel an einem Knechte aus Dtülsdorf venibt, der sich
auf einem Tanzvergnügen der besonderen Gunst der
Dorfschönen erfreute. Auf dem Nachhausewege wurde
der flotte Bursche Überfallen und mit scharfen Jnstruuienten

so arg zugerichtet, daß er bewußtlos liegen blieb. Gegen
die rohen Burschen ist die Untersuchung bereits eingeteitet
worden.

Schleswig-Holstein.

m. Siel. Eine trotz des heißen Sommertages recht

kam, nm von 3 „ „ _. _ .
peutik der Wohlgenlche zu machen. Man hatte glauben
mögen, daß man dort alle Balsamkräuter deS LLaldes
und der Felder verbrenne, so dick war der vom Dache
aufsteigende Rauch, und so sehr fiel Einem seine aroma-
tische Schärfe auf die Brust. „

Ah ah I Der Giftmischer ist angekommen, sagte
Herr Rivals zu den Kindern. „Riecht ihr seine Teufels-

Altona hier ein, welche sich sofort nach dem Thatorte
Neuendorf begaben. Von dort zurückkehrend, vernahmen
sie auf dem hiesig,
Heydorns, Fran Wi

„Frau Jacob, Frau Mathieu, da ist's Brotl"
Das ist JackS Nachbarin, welche ihren Nuiidgang

beginnt. Ihre Schürze mit duftigen, noch warmen
Bröteii von jeder Größe gefüllt, wandelt sie über die
Gänge und Treppen, legt das Brot in den Thürwinkeil,
wo die Milchkannen hangen, und ruft ihre Kunden, denen
sie als Weckeruhr dient, beim Namen. Denn sie steht
immer zuerst in der Vorstadt auf.

„Da ist's Brot l"
Das ist der Lebcusschrei, der beredte und unlmber*

stehliche Rus. DaS ist ber Trost deS TageS, das schwer
zu erwerbeube Brot, welches das Haus erheitert, den
Tisch belebt. $ essen bedarf ber Onersack deS Vaters, die
kleine Schulmappe deS Kindes, der Kaffee deS MorgenS
iind die Suppe des Abends.

„Da ist's Brotl Da ist's Brotl"
Tas Kerbbolz knirscht unter dem langen Messer der

Austrägerin. Noch ein Einschnitt, noch eine Schuld, und
Stunden ber Arbeit fiub verpfändet, lange bevor sie ad-
gelaufen sind. Gleichviel I Kein Augenblick des TageS
wird eine ähnliche Empfindung Hervorrufen. DaS ist
das Erwachen mit feinem unmittelbaren Appetit, seinem
thierischen Instinkt, welches Mund und Augen gleich-
zeisig öffnet. Auch erwacht daS Hans bei dem Ruf bet
Frau Weber, die man in ihrem Auf- und 9liebcrfteigen
durch alle Stockwerke verfolgen kann, Thüren klappen,
fröhliches Herunterpurzeli, erschallt von den Treppen,
Kinder stoßen Triumpsschreie aus und kehren mit Bröten
zurück, welche größer als sie selbst sind, und welche fit
in ihren Armen mit der Bewegung deS seine Schatulle
an sich drückenden Harpagon tragen — eine Erscheinung,
die man täglich bei den armen Leuten, wenn sie vom
Bäcker kommen, beobachten kann, und die einen so stolzen
Begriff von ber Bedeutung des Brotes giebt.

Bald ist Jebermann auf den Beinen. Jack gegen-
über, auf der andern Seite der Fabrik, öffnen sich
Fenster, eine Menge Fenster, all jene, deren Licht er in
der Nacht erblickt, und welche ihn jetzt das Geheimniß
ihrer fleißigen Armuth sehen lasset. An dem einen setzt
sich soeben eine traurige Frau nieder und bringt eint
Nähmaschine in Gang, während ihr Töchterchen sie dabei
unterstützt und ihr nacheinander die Stücke Zeug reicht.
An dem anderen beugt sich ein schon sristrtes junges
Mädchen (zweifelsohne eine Ladenmamsell) sorglich nieder,
um ihr mageres Frühstücksbrot abzuschneiden und dabei
ja fein Krümchen in ihr beim Morgenbärnmern ausge»
fegte« Zimmer zu verstreuen. Weiter fort zeigt sich die
Fensterumrahmung einer Manfarbe, in ber ein Heiner,
aufgehängter Spiegel schaukelt, und welche, sobald bit
Sonne höher steigt, sich wegen ber grausamen Strahlen-
brechung bes Zinkbaches unter einen großen rothen Vor»

a flüchtet. All jene Armenwohniiugen gehen nach beteite eines riesigen Hauses hinaus, nach jener Seite,

ich weiß nicht, wie ich meine Rechnung gemacht habe,
ich habe nicht mehr (Selb genug, um bis zum Monats-
schluffe auszukoiinuen. Ich wage nicht, ihn barum zu
bitten, feine Geschäfte gehen so schlecht. UeberdieS ist er
krank, ber arme Freund. Könntest Du mir nur au'
einige Tage "

Er ließ sie nicht ausreden. Er hatte soeben seinen
Lohn erhalten und dnickte ihn erröthend seiner Mutter
in die Hand. Und was er in der Dunkelheit der Kirche
nicht hatte sehen sönnen, bemerkte er jetzt im hellen Licht
des Tages: Spuren ber Verzweiflung auf diesem lächeln-
den Antlitz, jene roth niarmorirte Bläffe, in der, wie
man sagen möchte, die Frische entschwindet, sortgespült von
Thräuenströmen. Ein unendliches Mitleid ergriff ihn.

„Du weißt, liebe Mutter, wem. Du unglücklich
wärest ... Ich bin da . . . Komm' zu msic . . . Ich
würde so stolz, so selig fein, Dich bet mir zu haben."

Sie zitterte:
„Nein, nein, daS ist unmöglich," sagte sie mit leiser

Stimme. „Er ist augenblicklich zu hart geprüft. Das
wäre nicht ehrenwerth?

Und sie ging eiligst von bannen, als fürchtete sie,
einer Versuchung zu erliegen.

V.

Jack tn seiner Häuslichkeit.

Es ist ein Sommcrmorgen in Mänilmontant, in der
kleinen Wohnung der Panoyanxsttaße. Der Haufirer und
sein Freund find schon aufgeftanben, wiewohl kaum ber
Tag graut. Der Eine läuft humpelnd mit dem möglichst
mindesten Geräusch hin und her, räumt auf, fegt ans,
wichst die Schuhe; und es ist ein wunderbarer Anblick,
wie geschickt dies scheinbar tölpelhafte Wesen ist, wie ge-
wandt, wie aufmerksam, um seinen nnuhigen Gefährten
nicht zu stören, der vor dem offenen Fenster sitzt bei einem
Morgenhimmel deS Junimonats, einem zartblauen, roth-
verbrämten Himmel, welchen der große, vorstädttsche Hof
in der Höhe seiner tausend Schornsteine durchschneidet.
Wenn Jack die Augen von seinem Buch erhebt, so erblickt
er sich gegenüber das Zinkbach einer großen Metallfabrik.
Balb wird die Sonne darauf scheinen, und dann wird es
zu einem entsetzlichen Spiegel, zu einem unerträglichen
Strahlenbrecher. Augenblicklich glänzt bas aufffeigenbt
Licht in so unbestimmten unb angenehmen Tönen davon
zurück, daß der hohe Schornstein, welcher mitten auf dem
Gebäude errichtet unb durch lange, bis zu den Nachbar-
dächern reichende Eisenstangen befestigt ist, wie ber Mast-
baum eines auf leuchtender und schwerfälliger Flnth
dahinwogenden Schiffes erscheint. Unten krähen die
Hähne in jenen Hühnerhäusern, welche di« Vorstäbtischen
Hänbler in einem Winkel deS Schuppens ober Gartens
aufstellen. Bis fünf Uhr vernimmt man keinen anderen
Lärm. Plötzlich erschallt ein Ruf:

Genosse B r e c o u r übernommen, ber eingehend die ganze,
durch das OberverwaltmigsgerichtSurtbeil wieder zur Er-
örterung gelangte Angelegenheit einer Besprechung unter-
zog. In der Diskussion sprachen dann iwch die Genossen
Ströbel, Brodhuhn und Weber. In einer ein-
stimmig angenommenen Resolution wurde ausgesprochen,
daß alle Mittel zur Wiedereringung des kommunalen
Wahlrechts versucht werden sollen.

.. . von Marx gethan sei. Zimmer
wurde nicht vereidigt, auf seine Aussage fein Gewicht
gelegt und Erdmann daher, wie schon gesagt, verurtheilt.
— Ueber diese Gerichtsverhandlung war in der „VolkS-
Tribüne" ganz objektiv berichtet. Marx stellte wegen
dieser und einer anderen Notiz gegen Erdmann Straf-
antrag. Als zum ersten Male Verhandlung wegen biefer
neuen Marx-Beleibigung ftattfanb, stellte sich sofort
heraus, baß bie Notiz übet bit Gerichtsverhandlung
keine Grundlage für ein Strafverfahren biete ; auch bet
Staatsanwalt sah bas ein und nur ber Form wegen
würbe in bie Verhanblung eingetreten. Zu dieser Verhand-
lung wurde der jetzt angeklagte Schutzmann Wilhelmy
als Zeuge geloben. Der im August 1897 verhaftete
Zimmer war grabezu unglücklich, baß ihm vom Gericht
nicht geglaubt fei. Nach bet Verurtheilung ErdmannS

die frischgrünen Strauße auf dem Kamm, bie Heiterkeit Gutes für
des Doktors unb Cäcilien 'S Erregtheit, über deren zu ahnen, , - ■_ .
ganzts Gesicht die bloße Gegenwart ihres Freundes die hinter feinen geschloffenen Jalousien lauernden Doktors
Nöthe eines aufgedrückten Kusses goß. Wie einst, da * Hirsch zuschleuderten. Was hatten sie überhaupt

• Tages-Bericht.

Freitag, 13. Juli 1899.

Altona.

Die Biirgcrrolle liegt laut einer Bekanntmachung
des Magistrats vom 15. bis 30. Juli im Nathhause, Zimmer
Nr. 40, Vormittags von 8—1 Uhr, Nachmittags von
3—6 Uhr aus. Während dieser Zeit kann jeder Be-
thciligte Einspruch gegen die Richtigkeit erheben.

Erweiterung deS TtaatSbahnhoses Eidel-
stedt. Die Verkehrsverhältniffe in Eidelstedt, die in den
letzten Iahten einen rapiden Aufschwung genommen,
haben die Erweiterung des Staatsbahnhofes als dringend
nöthig erscheinen lassen. Die Eisenbahndirektion Altona
hat beschlossen, zunächst einen Anbau an das Empfangs-
gebäude herzustellen.

Maul- und Klaneuseuchc. Unter den Kühen
des Landmanns Th. Hansen in Stellingen-Langenfelde
auf einer Weide an bet Kaiser Friedrichstraße ist bie
Maul- und Klauenseuche fcstgcstellt.

Ter des Mordes verdächtige KncchtlHeydoru,
der in Neuendorf bei Elmshorn ein Mädchen
ermordet haben soll, ist hierher transporlirt nnd im Gerichts-
gesängniß in der Mörderzelle untergebracht worden. Er
soll im September vor das Schwurgericht kommen. Aus
Elmshorn luirb über bie weiteren Recherchen in ber
Mordsache berichtet: Eine zweite Schwester Hehborns,
welche hier in Elmshorn wohnt, ist bie Wittwe Schlüter,
bereit Mann vor mehreren Jahren aus bent hiesigen
Bahnhof verunglückte. Zu biefer ist er auch in ber frag-
lichen Nacht gekommen. Diese Schwester wurde auf dem
hiesigen Polizeiamt bentommeit unb hat etwa folgenbe
Aussagen gemacht: Heydorn erschien bet ihr zwischen
124 unb 1 Uhr in völlig durchnäßten Kleidern und theilte
ber Schwester mit, daß er einen Mord begangen habe.
Er erzählte ihr ferner, daß er sich in ber Ktückau habe
ertränken wollen. Sobann bat er seine Schwester um

Nachtlogis, da sein Schwager Witt es abgelehnt habe,
ihn zu behalten. Sie habe ihm ein Bett auf dem Boden
zur Benutzung angewiesen. Weil sie sehr ängstlich war,
überzeugte sie sich noch später, ob er auch zu Bett ge-
gangen sei, und fand ihn int festen Schlaf. Am anderen
Morgen hat er bei Frau Schlüter Kaffee getrunken und
ist bann nach Bevern gegangen. Am Mittwoch Vormittag
traf Untersuchungsrichter Schmibt mit einem Sekretär aus

glitt und kopfüber bie Treppe hinunterstürzte. Außer
einem Armbruch und Verstauchung eines Fußes hat die ।
Bedauernswerthe anscheinend auch noch innere Verletzungen 1
davongetragen. i

Zwei männliche Leichen wurden gestern am Elb-
trande bei Menstedten und bei Schulau angetrieben. ।

Beide sind noch nicht agnoszirt. ;
Beim Auflegen eines Riemens auf eine in

Betrieb befindliche Scheibe trug ein Lehrling in einet
Maschinenfabrik eine erhebliche Quetschung ber rechten
Hand davon.

Wandsbek.

X Zur Jnnungsbcwegung. Wie schon vor
einiger Zeit mitgetheilt, hat sich die überwiegende Mehr-
heit der hiefigen selbstständigen Handwerker gegen die
Errichtting von Zwangsinnungen erklärt. Selbst in den
kleineren Orten des Kreises haben bie meisten Berufs-
grnppen per majora bie Bildung solcher Innungen ver-
worfen. Daß in dieser an und für sich erfreulichen
Stellungnahme der Handwerker lediglich ein fortschritt-
liches Moment zu erblicken ist, kann nicht behauptet
werden, denn in einzelnen Orten ist bie zwangsinnungs-
feinbliche Haltung darauf zunickzuführen, daß man nicht
gewillt ist, zu ben Kosten ber Jnnungseinrichtungen bei-
zutragen. Für die Errichttmg von Z w ang S inn u n g en
sind in Wandsbek vier (Tischler-, Schneider-, Schmiede-
und Schlaffer- und Bäcker-Innung), für bie Errichtung
von freien Innungen sieben (BaugewerkS-,
Schlachter-, Barbier-, Schuhmacher-, Sattler- unb Tape-
zierer-, Klempner- und Tllaler- unb Lackirer-Jnnung)
eingetreten.

X In Haft gericthen anläßlich einer polizeilichen
Suche in bet Nacht zum Freitag 7 Personen, von betten
einige schon seit längerer Zeit wegen verfchiebener Ver-
gehen steckbrieflich verfolgt werden. Die Verhafteten
wurden heute Vormittag nach stattgehabtem Verhör dem
Amtsgerichtsgefängniß zugeführt.

X Gartcnmarder haben in bet Nacht vom Freitag
auf Sonnabend in mehreren in Marienthal gelegenen
Gärten arg gehaust. U. A. wurden einem in ber Stären-
aller wohnenden Privatier die Kronen sämmtlicher Rosen-
stöcke abgeschnitten, so daß der hierdurch entstandener
Schaden ein sehr erheblicher ist.

X Auf frischer That abgefaßt mürbe am Freitag
Morgen auf einem bei Marienthal gelegenen Felde ein
junger Mensch, der dort eine große Ernte unter ben

unterschieblichen Feldfrüchten hielt. Da der Besitzer des
Feldes schon etliche Male arg bestohlen worden ist, wurde
der junge Mensch der Polizei zugeführt.

X Aus dem Schöffengericht. Ein hart-
näckiger Kläger. Der städtische Bauaufseher Sch.
hat gegen den Steinsetzmeister M und dessen Sohn
Privätklage anhängig gemacht, weil diese nach seiner
Meinung behauptet haben sollen, et begünstige andere
Steinsetzmeister, von denen er Einladungen zu Mahl-
zeiten n. s. w. erhielte. Beide Beklagte bestritten ent-
schieden, diese Aeußerungen fallen gelassen zu haben. Der
eine Beklagte soll nur behauptet haben, daß nach dem
Bau der Ahtensburgerstraße gute Steine durch minder-
werthige ersetzt worden seien. Da bie Belastungszeugen
nichts gegen die Beklagten vorzubringen vermögen, rieth
ber Vorsitzenbe dem PtivalklSger wiederholt, die Klage
zurückzuziehen; ein Gleiches that ber Rechtsbeistand des
Sch. Da Sch. nicht auf ben gutgemeinten Rath einging,
legte ber Anwalt fein Mandat nieder, woraus das Gericht
den Sch. kostenpflichtig mit feiner Klage abwies. — Der
lieben Kinder wegen gerieth vor einiger Zeit der Bier-
führer R. in solche Aufregung, daß er seinem Nachbarn,
einem Oberpostasfistenten, einen grabe nicht salonfähigen
Ausdruck zurief. Der Angeklagte wurde, nachdem ein
sehr umfangreicher Zeugenapparat vernommen worden
war, zu M. 30 Geldstrafe und in die nicht unbeträchtlichen
Kosten des Verfahrens verurtheilt.

X Spurlos verschwunden ist seit acht Tagen daS
in der Diathildenstraße bedienstet gewesene sechszehnjährige
Dienstmädchen Bollineyer. Bernutthet wird, baß dem

gut besuchte Volksversammlung tagte ant
Donnerstag Abend im „Englischen (Sorten . Als Tages-

legebcn: D ie Ungültigkeit ber
. , jung vom Jahre 1892 unb Berathung

über die Mittel, für bie Tausende Bürger zweiter Klaffe
das Wahlrecht wieder zu erringen. Das Referat hatte

fmbe ?" , „.
Cäcilie wollte ihn zum Schweigen bringen:

Sich Dich vor, Großvater, er könnte Dich Horen.
"Ha, mag er mich hören I Glaubst Du, daß ich

ihn fürchte? Der wird sich nicht uiiicksen. Seit
den. Tage, da er mich nicht zu unserem Freunde Jack
lassen wollte, weiß er, daß ber alte Rivals noch eine
kräftige Faust bat." ,

Aber er hatte gut reden, — die Kinder sprachen
doch leiser unb gingen schneller an „Parva domus“
vorüber. Sie ftihlten, baß eS da drinnen nichts
Gutes für sie gäbe, unb schienen ben giftigen Blick

, welchen ihnen die Brillengläser beS

führen Fälle vor, wie man bei Erthcisiing von Schank-
konzessionen Seitens ber Behörden zu Werke gegangen.
Meiboh m führt in einem Schlußwort aus, baß bie
Debatte gezeigt habe, baß bei ber Konzefstoiisertheilung
und Entziehung vielfach Mängel obwalten. Er fordert
die Entscheidung in solchen Fällen von einer richterlichen
Behörde. Er beantragt, bie Sache bem Verbandsvor-
stanbe anheimzugeben, um bie nöthigen Schritte zur
Abhülfe einzuleiten. — Zum Schluß hielt Herr Sender-
Bremen einen Vortrag über bie Beschränkung ber
öffentlichen Lustbarkeiten. Der VerbaiidS-
vorstand wird in borfommenben Fällen, namentlich ben
neu eintretenden Vereinen mit Rach in dieser Frage zur
Seite stehen. Tein genieinschastlichen Bezug von Kohlen-
säure von Seiten deS Verbandes stand man nicht
sympathisch gegenüber. Der Antrag Uebergang zur
Tagesordnung wurde angenommen. Damit war ber
geschäftliche Theil deS 3. Norddeutschen Gastwirthe-Ver-
bandstages erledigt. Der dritte Tag war nur dem Ver-
gnügen gewidmet.

Flensburg. Im „Holsteiuifcheii Hause" tagte eine
sozialdemokratische Parteiversammluug, in welcher ber
Kaffenbericht erfolgte. Der Kolportör gab einen Ueber»
blick über den Staub bes Absatzes ber Zeitungen unb ber
Literatur. Vom 1. April 1898 bis 1. April 1899 hat
bie „Volks-Zeitung" um 223 Abonnenten angenommen.
Dagegen ist bie „Norbwacht" in demselben Jahre von

In den letzten Tagen haben die Arbeitgeber die
Aussperrung wiederum erweitert, indem niehrere Fabrikm,
welche bisher gearbeitet haben, geschloffen worden find,
unb das nicht etwa wegen Arbeitsmangels, sondern in
Folge eines Dekrets vom Arbeitgeberverein. Desgleichen
hat man die Anffordening an die Arbeitgeber im
Auslande erneuert, keine Arbeiter ans Dänemark in

ununterbrochener Seligkeit I Das ganze HanS erwartete,
empfing ihn, das hübsche, im Saal angejünbete Feuer,
bie frischarünen Sträuße auf bem Kamin, bie Heiterkeit

sie noch Kinber waren, nahm er seine Lektionen in ihrem
Beisein, unb ber einsichtsvolle Blick bes jungen Mäbchens
ermutigte ihn unb erleichterte ihm bas Verstäubniß.
Herr Rivals verbesserte seine SLochenausgaben, ging sie mit
ihm durch, stellte neue, unb ber Lehrer war habet ebenso
mitthig wie der Schüler. Dieser ganze Sonntag-Nachmittag,
welchen ber alte Arzt sich mit Ausnahme einiger unvorher-
gesehener Besuche gewöhnlich frei hielt, war fast aus-
schließlich bem Wiebervornehmen feiner Jugeiibbücher
getoibmet, um sie anzuzeichuen unb mit Anmerkungen für
bcn Gebrauch eines Anfängers zu versehen. Nach bc-
enbeter Lektion machte man, wenn bie Zeit es erlaubte,
einen Gang in ben entblätterten, ftostverheerten, schauern-
ben unb knirschenden Wald, wo die Kaninchen umzingelt
unb bie Rehe unverhohlen umherliefen.

Das war ber schönste Augenblick bes Tages.
Der gute Doktor mäßigte absichtlich seinen Schritt

unb ließ bie jungen Leute Arm in Arm munter unb
lebhaft vor sich her gehen. Sie waren von manchen
vertraulichen Mittheilungen beunruhigt, bie seine naive
Gittmüthigkeit ein Wenig genirte. Er hätte es ihnen zu
schnell bequem gemacht, unb sie waren noch in jenen

; glücklichen Minuten, wo bie Liebe weit mehr aus
Ahnungen als SPorten besteht. Unb doch erzählten sie
sich den Verlauf der Woche, aber mit langem schweigen,
welches wie bie geheime unb leibeuschaftliche Ncußk-
begleitung biefer zweistimmigen Oper erschien.

Ilm zu biefer Partie des WalbeS zu gelangen, welche
ber große Sönarb heißt, mußte man an bem Erlen-
häuschen vorüber, wohin ber Doktor Hirsch noch immer
kam, nm von Zeit zu Zeit Experimente über bie Thera-
peutik bet Wohlgenlche zu machen. Man hatte glauben

Haftung Zimmers unb biefer angeblichen Aeußerung
Matxs wurde in der „Volks-Tn'büne" Notiz genommen.
Marx stellte darauf wegen Beleidigung Strafantrag. Am
26. Februar 1898 wurde Rebaktör Erdmann zu einer
Geldstrafe von 120 verurtheilt. Kommissar Marx
hatte eidlich in Abrede gestellt, daß erden
genannten Ausdruck gebraucht habe. Der Schutzmann
Kögel konnte sich n i ch t entsinnen, die Aeußerung
gehört zu haben. Der verhaftete Zimmer erklärte mU
aller Entschiedenheit, daß der von der „Volks-Tribüne"

Attswärtiqes.

Der Eid des Polizeikommiffars. Vor dem
Schwurgericht in K ö n i g s b e r g spielte sich am Montag
und Dienstag ein M e i n e i d s p r o z e ß ab, bessert Ver-
laus unb Ausgang uns interessant genug dünkt, um eine
ausführliche Berichterstattung darüber zu rechtsertigen.

Der Prozeß hat folgende Vorgeschichte. Am 80. August
1897 wurde der Zimmerpolier Zimmer im Lokale beB
Kaufmanns Gerbzio aus dem alten Sorten von dem
Schutzmann Kögel festgenommen. Gerdzio hatte Zimmer
der Majestätsbeleidigung beschuldigt. Wie wir
gleich bemerken wollen, war die Beschuldigung grund-
los; es wurde gegen Zimmer bas eingeleitete Verfahren
eingestellt. Vom Gerbzio'fchcn Lokal hatte der
Schutzmann Kögel den verhafteten Zimmer nach dem
Bureau des Polizeikommiffars Marx in ber Oberhaber-
berg geführt. Auf bem Büreau soll Marx, nachdem
Zimmer eine Andeutung gemacht, feine ungerechtfertigte
Verhaftung fei ein Fall für die Zeitung, geäußert haben:
„Das ist auch einer von den Lüiumels, die
die „Volks-Tribüne" lesen." Von der Vee-

Schmiede gehört, wollen „Herr int eigenen Hanse" sein.
Zuzug ist fernzuhalten.

Wegrn Pcrwcigcrnnii Leipziger Strcikarbeit
legten in Dessau sämmtliche Former der Firma
Becker u. Ko., im Ganzen 13 Mann, die Arbeit nieder.
Herr Becker jun. hat es abgestritten, daß er Leipziger
Streikarbeit habe. Die Arbeiter aber haben ihrerseits
die Ueberzeugung gewonnen, daß ihr Verdacht begründet
sei, denn sie kennen die Leipziger Arbeit.

Achtung, EtlttSntaler k Bei der Firma Otto Vogt
in Kamenz (Sachsen) sind Differenzen ausgebrocheit.
Fünf Kollegen würben entlassen, weil sie bem Verbände
angehörten. Jeder arbeitsuchende Kollege wird wissen,
was er in diesem Falle zu thun und zu lassen hat.

Dcu Achtstundentag haben sich die Holzbild-
hauer in Neupest, die bisher eine zehn- bis zwöls-
ftünbige Arbeitszeit hatten, errungen. Die Neupester
Holzbildhauer, die für die dortigen, den Budapester
Möbelhänblern Lagerarbeit liefernden Tischler arbeiten,
verfertigen zumeist schablonenhafte Arbeiten bis herunter
zu jener Schnndwaare, die mit der Strafhansarbeit ton»
kurriren muß. Bis vor Kurzem unorganifirt und unter

„patriarchalischen" Arbeitsbedingungen rackernd, haben
die Neupester Holzbildhanergehnlsen (40 an der Zahl),
von ihren Budapester Kollegen beeinflußt, sich aufgerafft
und sind vor zwei Wochen in bcn Streik getreten.

Der dänische Tchnhmacherstrcik wurde, wie wir
dem „Vorwärts" cnttiehmen, durch Vergleich beendigt.
Der Vergleich bedeutet eine Lohnerhöhung von 25 pZt.
ober eine Steigerung bes Wochenverbienstes um 4 bis
5 Kronen.

Die Massenanssperrnng in Dänemark.
Kopenhagen, 13. Juli 1899. Die Einigungkammer
hielt gestern eine drei Stunden lange Sitzung ab, welche
ebenso wie die früher abgehaltenen ohne das geringste
Resultat endigte. Die Vertreter der Arbeitgeber hielten
sich steif mit Rücksicht auf die Bedingungen für die Aus-
hebung der Aussperrung, und diese Bedingungen sind ja
alle von einer so ermebrigenben und tyrannischen Be-
schaffenheit, daß bie Arbeiter auf keinen Fall darauf ein-

gehen können. Eine spezielle Verhandlung nach Schluß
der offiziellen Sitzung zwischen den Vertretern der
Arbeiter und der Arbeitgeber verlies ebenso resultatlos.

Als ein Beispiel von bem Fanatismus, mit welchem
die Kapitalisten die Ansgesperrten verfolgen, will ich
Folgendes anführen:

Der Verwalter eines größeren Rittergutes auf der
Insel „Falster" hatte zwei Kindern von Ausgesperrten
Ferienaiifenthalt bei sich gegeben. Als der Gutsbesitzer,
Namens Grandjean, welcher als ein erbitterter
Arbeiterfeind bekannt ist, dieses erfuhr, gab er bem Ver-
walter ben Befehl, bie beiden Kinder augen-
blicklich herauszujagen. Obgleich der Guts-
besitzer nicht das Geringste zum Ferieuaufenthalt der Kinder
beiträgt, indem dieser ausschließlich von dem Verwalter
bestritten wird, wollte er doch auf keine Weise dulden,
daß Kinder von den Ausgesperrten auf seinem Gute ihren
Aufenthalt haben.

Der Verwalter mußte als untergeordnete Person
dein Befehle seines Vorgesetzten nachkommen, aber er-
bittert über diese von dem Gutsherrn bewiesene Brutalität,
kündigte er sofort seine Stellung auf
bem Gut, obgleich er ein älterer Mann ist, welcher
diese Stellung schon viele Jahre hindurch inne hatte.

Wir haben erfahren, daß es der Arbeit-
geberverein ist, welcher zu dieser Ver-
folgung ber Kinder der Ausgesperrten
bcn Anstoß gegeben hat. Ebenso wie ber
Arbeitgeberverein ein Zirkular an seine „lieben Kollegen",
bie Arbeitgeber im Auslande, erlassen hat mit ber Ans-
forberung, bie bänischeii Arbeiter, welche im Auslanbe
Slrbeit suchen, auf bie Straße zu werfen, hat ber Arbeit-
geberverein ebenfalls ein Zirkular an seine „lieben
Kollegen", bie Arbeitgeber auf beut Lande, versanbt und
diese ersucht, die Ausgcsperrteil ans keinerlei Art zu
unterstützen, weder dadurch, baß man ihnen Arbeit giebt,
noch baburch, baß man ihren Kinbern währenb ber
Ferien einen Sanbaufcntljalt gewährt. Die Slbsicht hier-
mit ist beittlich genug. Die Arbeitgeber wollen
den Hunger ber Kinder dazu benutzen,
die Väter unter das Sk 1 awenjoch zu
beugen.

Die einstimmig angenommene Resolution hat fol-
genden Wortlaut: „Die am 13. Just im „Englischen
Garten" tagende, von Kieler Bürgern besuchte Volks-
versammlung erklärt, daß die im Jahre 1892 von den
Stadtkollegien vorgenommene ZeusuSerhöhung nicht nur
ein politischer Gewaltstreich der Vertreter ber besitzenden
Klassen, zwecks Mundtodtmachung der minderbesitzenden
Bevölkerungsschichten bedeutet, sondern sie nimmt auch
mit Entrüstung davon Kenntniß, daß dieser kommunale
Staatsstreich, wie durch Urtheil des Obervcrwaltungs-
gerichts fcstgcstellt ist, wider Recht undGesetz er-
folgt ist. Die Versarnnllung giebt ihrer zuversichtlichen
Erwartung Ausdruck, daß der Magistrat, welcher in
seiner Mitte eine Reihe hervorragender Juristen ver-
einigt, dem Urtheil des obersten Gerichtshofes bereits
Rechnung getragen, bie Bürgerrollen tebibirt unb die
Namen ber gegen Billigkeit und Gesetz auSgcmerzten
Steuerzahler wieder hat eintragen lassen. Sollte das
wider Erwarten nicht der Fall sein, so versprechen die
Anwesendm, ihrerseits dafür Sorge zu tragen, daß Gesetz
und Recht unb bas arbeitende Volk toieber Stimme er-
hält int Kieler Stadtparlament."

Elmshorn. Dritter Norddeutscher Gast-
Wirthe-Äerbandstag vom 11. bis 13. Juli.
Dem bisherigen Bericht ist noch nachzutragm, baß das
Gehalt des Redaktörs des 3000 Abonnenten zählenden
VerbandSoraans, E. Behm, vom 1. Oktober ab von
M. 1300 auf X 1500 erhöht wird. Der nächste Ver-
bandstag, für den Stade unb Wandsbek in Vorschlag
gebracht wurden, findet in Wandsbek statt. Von
ben schon kurz erwähnten Referaten feien noch folgenbe
mitgetheilt. E. Mcibohm - Hamburg referirte über
das System der Polizeistunde. Im Anschluß

an [einen Vortrag stellte _cr nachstehende Resolution:
„In Erwägung, daß das System der Polizeistunde in
kultureller Beziehung einen Rückschritt bedeutet, bie per-
sönliche Freiheit bcS Jnbividuums cinengt, gewerblich den
Wirthestand schädigt unb zur Hebung ber Moral und
Sittlichkeit nicht beitragen sann, beschließt der dritte Ver-
bandstag deS Norbdentschen Gastwirthe-VerbanbeS am
12. Juli 1899 zu Elmshorn, das es Pflicht der gesammten
Bevölkerung, wie bes gesammten WirthestandeS ist, mit
allen zu Gebote stehenben Mitteln bas schäbigcnbe System
der Pollzeistrinde zu bekämpfen." Anschließend hieran
führte Bellmann- Hamburg noch in langer Rebe
aus, welchen schäbigenden Einfluß bie Polizeistunde nach
sich ziehe. Wenn um 1 Uhr anständige Wirthschaften
geschlossen würden, dann suche man Schlupfwinkel auf.
Tic Resolution von Meidohin sand einstimmige An-
nahme. — Fr. Ebert- Bremen referirte über die
Sperrung von Wirthschaften und Ver-
gnügungs-Lokalen abfetten der Behörden. In
klaren Zügen führte der Redner aus, daß rcgieritngs-
feitig Lokalitäten aus politischen Rücksichten verboten
unb namentlich in Garnisonstädten durch die Kontinan-
banturen ben Mannschaften das Besuchen verschiedener
Lokalitäten untersagt werde. Ein Verbot ber Komman-
dantur aus Magdeburg vom Oktober 1898 verbietet
sogar den Bestich von 84 Wirthschaften. Nach weiteren
Ausführungen stellt der Referent die Resolutton, Maß-
nahmen zu ergreifen, um solchen Schädigungen ent»
gegenzusteuern, unb wurde eine dahingehende Resolution
angenommen. — M e i b o h nt» Hamburg referirte
über Aenderung deS § 33 der Reichsgewerbeordnung.
Derselbe bezieht stch auf bie Konzessionsertheilung.

Fragen. Er bczeichitet bieje Behörden als abhängig.
Rediter ist bet Ansicht, daß bie Konzessionsertheilung und
Entziehung in die Hände einer besonderen Behörde gelegt

52 auf 44 Abonnenten zurückgegangen. Der „Wahr«
Jakob" hat sich ungefähr auf derselben Höhe gehalten.
Alle 14 Tage sind im Durchschnitt 620 Exemplare ver-
kauft worden. Der „Sübbcntfche Ppstillon" ist in seiner
Abonnentcnzahl von 65 auf 90 gestiegen. Die Zeitschrift
„In freien Stunden" hat gleichfalls an Abonnenten zu-
genommen. Als diese Abrechnung erledigt war, wurde
daS Gehalt des KolportörS um X 2 wöchentlich, bat
dcs Korrespondenten um X 100 jährlich erhöht. Sobann
erhielt der Genoffe Mahlke ztt seinem Vortrage: „Die
gegenwärtige politische Lage" bas Wort. Rcbner erledigt
sich seiner Aufgabe zur vollsten Zufriedenheit der An-
wesenden und erntete lebhaften Beifall.

FlcuSburg. Wechsel im Landrathsamt.
Die „Flensb. Rachr." schreiben: „Der königliche Landrath
deS Landkreises Flensburg, Herr Dr. Rasch, ist unter
Ernennung zum Ncgierimgsralh nach Berlin verseht."
ES wird nicht ausblcibcn können, daß diese Versetzung,
selbst wenn sie eine Beförderung ist, in Verbindung

et werden wird mit dein erbitterten Kampf berifer Agrarier gegen bcn Flensburger Landrath feit
ber Lanbtagswahl Im vorigen Herbst, unb bie deutschen
Agrarier werden diese Versetzung wohl als einen Sieg
ansposannen, denn ihr Ziel war ja, bcn Lanbrctth
Dr. Rasch zu vertreiben. Hofbesitzer Zicse-Kicholm in
Angeln hat bekanntlich behauptet, baß, wenn Dr. Rasch
erst fort wäre, man einen Agrarier bekommen würbe."

Flensburg. Ein höchst trauriges Unglück
ereignete sich auf dem in der Nähe von Gramm gelegenen
Hofe Billcslunb. Von einem wilbgeworbencn Stiere
wurde der auf dem Hose beschäftigte Dieiistjuirge ange-
griffen und zu Boden geworfen. Trotzbeni auf das
Gcfchrei des Bedrängten sofortige Hülfe zur Stelle war,
ließ das wuthschnailbeube Thier von feinem Opfer nicht
ab, sondern versetzte ihm derartige Stoße, daß ber Un-
glückliche unter vielen Mühen nur in schrecklich zugc-
richtetem Zustalibe seiner Lage entrissen wurde. Die
ärztliche Uiitcrfiichnng ergab die vollständige Spaltung
bc8 einen Lungenflügels. Shne das Bewußlfein erlangt
zu Haden, gab der Unglückliche in der Nacht seinen
Geist auf.

HaderSleben. Zu der Mittheilung, daß die hie-
sige Arbeiterschaft ihr G e w e r k s ch a s t s s e st im Aus-
land e, bei den vielverfolgten und geschmähten Dänen
feiern mußte, bemerkt der „Vorwärts": „Tas heißt ein-
mal wahre nationale Politik 1 Erst wirst man
die Dänen hinaus, die Deutschen treibt man
hinterher, bis schließlich im nicht nur geeinigten, sondern

auch gereinigten Vaterlande nur noch Köller und di«
Seinen übrig bleiben, als letzte Vertreter deutschen

Geisteslebens." — Stimmt I

Mcklenbnrg.

Fiirstenberg. Eine hierorts geplante Gewerk-
schaf t ö - V e r s a m m l n ii g wurde von der Polizei
mit der Mottvirung verboten, daß der Einberiifcr der-
selben als sozialdemokratischer Agitator bekannt
fei. — Die Angst vor der Sozialdemokratie treibt doch
wunderbare Blüthen.

von dem Spioniren dieser Marionette zu fürchten?
War nicht zwischen d'Argenton und Charlottens Sohn
Alles ans? Seit drei Monaten sahen sie sich nicht
mehr, lebten sie getrennt durch einen hartnäckigen Ge-
danken des Haffes, welcher sie täglich weiter von ein-
ander entfernte, wie zwei Ufer, welche die Flnth in
unaufhörlichem Herüber- und Hinüberrollen untergräbt.
Jack liebte feine Mutter zu sehr, um ihr deswegen zu
grollen, daß sie einen Liebhaber hatte; aber feit feine
Liebe zu Cäcilie ihm die Würdigkeit gelehrt hatte, haßte
er ben Liebhaber feiner Mutter unb machte ihn für ben
Fehltritt ber schwachen Frau verantwortlich, welche durch
Heftigkeit, dierch Tyrannei, durch all das, loaS stolze unb
unabhängige Seelen abstößt, an feine Kette geschmiebet
war. Charlotte fürchtete die Auftritte, bie Anseinanbcr-
sctzungeil und hatte deshalb baraiif verzichtet, diese
beiden Männer wieder zu versöhnen. Sie sprach mit
d'Argenton nicht mehr von ihrem Sohne; nur im Ver-
borgenen gab sie Letzterem manch Stelldichein.

Zwei ober brei Mal war sie sogar verschleiert in
einem Fiaker nach bet Werkstatt in ber Oberkampfstraße
gekommen, um nach Jack zu fragen, welchen seine Ge-
fährten mit einer noch jungen Frau von etwas auf-
fanenber Eleganz am Äiitschenschlag konnten plaudern
sehen. DaS Gerücht verbreitete sich, er habe eine sehr
noble Maitreffe. Man beglückwünschte ihn, man glaubte,
darin eines jener befremdlichen, aber ziemlich häufigen
Verhältnisse zu sehen, vermöge bereit gewisse, aus der
Vorstadt hervorgegangeiie Kourtisanen, sobald sie einmal
reich unb modisch geworden, zu der heimathlichen Goffe
zurückkchren. m

Für Jack waren diese Vermuthungen doppelt
beleidigend, unb ohne sie Charlotten mitzutbeilen, schützte
er, um sie am Wiederkommen zu verhindern, das
Reglement der Werkstatt vor, welches während der
Arbeitsstunden jedes Hinausgehen verbiete. Seitdem
sahen sie sich nur ab und zu in öffentlichen Gärten
und besonders in Kirchen, denn wie Alle ihres
Gleichen wurde sie bei zunehmendem Alter fromm,
theils aus überfliithender, unthätiger Sentimentalität,
lheilS aus einem Wohlbehagen an Ehrenbezeugungen
und Zeremonien und auS bem Bedürfniß, ihre letzten
Eitelkeiten als hübsche Frau zu befriedigen und auf einem
Veipult am Eingang des Chores an den Sßrcbigttagcn
niebcrjufiiiecn. Bei diesen seltenen und kurzen Begeg-
nungen sprach Charlotte ihrer Gewohnheit gemäß ine
ganze Zeit über, wenngleich mit trauriger und etwas
abgespannter Mene. Trotzdem behauptete sie, daß sie
sehr ruhig, sehr glüicklich unb voller Vertrauen in Herrn
b'Argeittons literarische Zukunft sei. Aber als sie eines
Tages die Paittheonkirchc verließen, sagte sie am Schluß
einer jener Unterhaltungen mit leiser Verwirrung zu ihm:

,Jack, könntest Du mir wohl. .... Denke doch,

Mädchen ein Unglück zugestoßen ist.
X Kreis Storni irrn. Die Sektton Kreis Stormarn
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Vom Regen in die Tranfe gekommen sind zwei
Motorwagenführer, bie vom Polizeiamt einen Straf-
befehl erhalten hatten, weil sie durch zu schnelles Fahren
KoNisioiien verursacht haben sollen. Beide hatten richter-

liche Entscheidung beantragt. Das Schöffengericht ent-
schied nun in beiden Fällen, daß der Strafbefehl auf-
zuheben und die Staatskasse mit ben Kosten zu belasten
fei, und zwar, weil die Polizeibehörde nicht zuständig
fei. In Frage komme der § 316 des Strafgesetzbuches,
der von Gefährdung eines Eisenbahntransporte; — und
die Straßenbahnen gelten als solche — handelt und
Gefängnißstrafe in Aussicht nimmt, für alle Personen,
welche durch Vernachlässigung ber ihnen obliegenden
Pflichten einen solchen Transport in Gefahr Bringen.
Die Akten in diesen Sachen wurden der Staats-
anwaltschaft übergeben und sehen bie beiden Führer jetzt
ihrer Aburtheilung durch bie Strafkammer entgegen.

Unfall. Von einem in ber Bahnhofstraße haltenden
Blockwagen fiel ein schwerer T-Träger herab unb einem
Arbeiter gegen das rechte Bein, bieses stark guetschenb.
Der Verunglückte wurde in seine Wohnung befördert.

Ei» Freund von Süßigkeiten entwendete gestern
von einem in ber Flottbeker Chaussee haltenben Geschäfts-
Wagen, währenb ber Kutscher einen Kunden aufsuchte,
eine Kiste, enthaltend Chokolade im Werthe von X 50,
und enttarn damit. Später fand man am Eibstrand die
geöffnete Kiste; von dem Inhalte fehlte za. die Hälfte.

Mißglückter Schwindel. Zu einem Uhrmacher
in der Allee kam gestern ein za. zwanzig- bis fünfund-

zwanzigjähriger Diann, der angab, er komme im Auf-
trage eines in der Nähe wohnenden Zimmermeisters und
solle für diesen einige Uhren zur Ansicht holen. Der
Uhrmacher fiel auf diesen schon mehr als plumpen
Schwindel nicht rein, wie ein Nachfragen bei dem an-

geblichen Besteller ergab, zu seinem Glück. Der „Bote"
hatte sich aber schon schleunigst auf die Socken gemacht.

Gestohlen wurden gestern einer in einer Wirthschaft
im Grund zu Besuch weilenden Frau auS einer ver-
schlossenen Kommode ein goldener Ring mit Brillanten
nnd Rubinen, Werth X 120; ein goldener Ning mit
einem Brillanten unb drei Perlen, Werth X 90; eine
goldene Brache in Huseisenform mit 4 Brillanten und drei
Rubinen, Werth X I80; ein goldenes Armband mit
drei Perlen und vier blauen Steinen besetzt, im Werthe
von X 50. Von dem Diebe Hai man keine Spur.

Schwere Verletzungen erlitt eine in ber Gerber-
straße wohnende Frau, die beim Treppenschenern aus-
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Verhaftete dort hingebracht wurde. Als dann aber
Rechtsanwalt Jaeoby, der Vertheidiger Rakuits, ihn
fragte, ob er hier bestimmt wisse, daß Wilhelmy nicht
im Büreaii gewesen sei, beging er erst eine Ungezogenheit
gegen diesen, indem er sagte, ihm antworte er nicht. Erst
als er durch ben Vorsitzenden belehrt war, daß er
her Vertheidigung zu antworten habe, sagte er:
„Ich glaube es bestimmt zu wissen.“ Da
mir dieses Wichtig erschien, habe ich mir diese
Aussage gleich wörtlich niebergeschrieben unb auch
Jo in bie Zeitung gebracht. Der Präsibent weist
den Zeugen batauf hin, baß nach dem amtlichen Proto-
koll bie Aussage bes Marx bestimmt gelautet hat. Auch
Zeuge Marx bestreitet, sich nicht bestimmt auSgedriickt
zu haben. Zeuge NoSke hält seine Aussage auftecht.
Zeuge Schutzmann Buchmann: Kögel hat mir auch
erzählt, daß er bei her Verhandlung anders ausge-
sagt habe und der Angeklagte verurtheikt würbe. Ich
sagte ihm damals: „Mensch, bann sage hoch jetzt
wenigstens bie Wahrheit aus, beim wenn Du daS nun
wieder beschwörst, bann hat Dich Marx ganz in ber
Hand, dann kannst Du gar nicht mehr von ihm loS."
Zeuge Kögel bestreitet auch das. Da von der Ver-
theidigung angeführt wird, daß die Zeit im Rapport
über _bie Einlieferung des Zimmer geändert sei, wird
der Schreibsachverständige Kanzleirath Dingler darüber
vernommen. Derselbe bekundet nach eingeljenber Be-
sichtigung : Die Zahl 7 hat eine ganz eigenthümliche.
Form, her Schreiber des Rapports macht sie sonst nicht
so. Es hat den Anschein, als ob vorher eine andere
Zahl dort gestanden hat. Nadirt ist nichts. Ter An-
geklagte behauptet, der Rapport sei auf dem Distrikis-
büreau ausgenommen, und zwar um 6j Uhr, die Ziffer
6 sei in eine 7 umgeänbert. Marx behauptet, ber
Rapport sei erst auf ber Polizei ausgenommen, bei der
Einlieferung dortselbst, und das sei um 7j Uhr gewesen.
Zeuge Polizeiiuspektor Tausch äußert sich über Marx
folgendermaßen: Ju Bezug auf fein Betragen im Dienst
samt ich ihm nur das beste Zeugniß ausstellen. Er
ist ein diensteifriger Beamter, mitunter sogar etwas
übereifrig. Er ist mit der Zeit etwas nervös
geworden und hat nicht mehr die nöthige
Selb stb eh errschiing seinen Uiiterg ebenen,
sowie b c ui Publikum gegenüber. ES kommt
vor, baß ihm mitunter bie Zunge durchgeht.
Ich War seiner Zeit gegen seine Anstellung, denn nach
ben Erfahrungen, die ich gemacht habe, mußte ich an-
nehmen, daß er, da er nur Sergeant gewesen ist, sich
nicht den genügenden stiespekt bei den Schutzleuten würbe
schaffen können. Er hat sich aber als tüchtiger Beamter
gezeigt, nur sann er sich nicht selbst be-
herrschen. Präsident: Was können Sie uns
über bie Glaubwürdigkeit des Marx sagen. Ist es bor-
ge kommen, daß er e§ auch mit der Wahrheit nicht genau
nimmt ? Zeuge Tausch (nach längerem peinlichen
Schweigen): Beweise habe ich nicht. Es ist vor-
gekommeu, daß er Berichte etwas geschminkt
hat. Seine Beamten behaitdell er nicht gleichmäßig.
Präs ident: Sind beim Beschwerden vom Publikum
über Marx vorgekommen? Zeuge Tausch: Jaivohl,
aber die kamen auch in anderen Distrikten vor. Ueber
Wilhelmy äußerte er sich folgendermaßen: Er ist
1893 bei der Schutzmannschast eingestellt. Marx-
Hat ihn selbst für fein Bureau vorgeschlagen.
Der Posten als Biireauschreiber verlangt einen Menschen,
bei bem mau eine gewisse Zuverlässigkeit Voraussetzeit
kaun und die war bei Wilhelmy vorhanden. Später
verlangte er seine Versetzung, worauf wir auch be-
schlossen, ihm da? noch abzuschlagen, aber bei nächster
Gelegenheit feine Versetzung vorzuuehiuen. Marx hat
sich nicht selbst beherrscht. Ich habe die Ueberzeugung
gewonnen, daß er manchen Leuten gegenüber zu schroff
auftritt.* Der Vertheidiger stellt bann noch fest,
daß Marx seiuerzeil von der Geusdariiierie bereits
abgegangen fei , pensioiiirt wurde unb eine Schauk-
wirthfchast aufmachte, bann wieder in den Staats-
dienst zurückgekehrt sei. Ein Geschworener
fragt den Zeugen Tausch: „Halten Sie es für möglich,
daß Marx eine falsche Aussage in dieser Sache gemacht
hat? Zeuge Tausch: Es ist das schwer zu sagen,
aber ich kamt mir das nicht denken. Zeuge Koinmiffar
N e h m e r t: Ich habe über Wilhelmy nicht zu klagen
gehabt. Ich habe ihn als einen anständigen Men-
schen kennen gelernt. Daß Marx seine Leute streng
und oft sogar zu schroff behandelte, ist mir mich zu
Ohren gttouimen. Zeuge Kommissar Wiemer: Ich
habe, als ich ferner Zeil 2üarx vertrat, nur gesunden,
daß Wilhelmy ein gewissenhafter Mensch ist. Der seine
Pflicht gefhan'Isäl. Ueber M n r x 'wird rm Publikum
gesprochen, daß er g r o b unb'aLSfahrend ist. Zeuge
Zimmermeister Kösling: Frau Langner, die Frau
eines Hausverwalters, hat mir vor längerer Zeit er-
zählt, daß Marx ihr unsittliche Anträge gemacht hat.
Ich wurde viel mit Strafmandaten bedacht, auch hat
der Schutzmann Ehlert den Antrag bei der Polizei ge-
stellt, sie solle mich veraulasseu, den Mann der Langner
als Verwalter zu entlassen. Zeugin Frau Benn wich:
Ich fand einmal ein verlaufenes Kind auf ber Straße,
nahm es zu mir, machte es satt unb brachte es dann
zu Herrn Marx aus's Büreau. Da sagte Marx: „Da
greift Sie sich bie Kinder auf und bringt Sie zu mir."
Als ich cinweubete, ich könne das verlaufene Kinb
doch nicht auf ber Straße lassen, schnauzte er mich an:
„Halte Sie bie Fresse unb gibble Sie
nicht noch; bring' Sie das Kind zurück nach der
Vorstadt, wo Sie es gefunden hat." Zeuge Marx
bestreitet auch bas wieder. Aus dem Rest der Beweis-
erhebung ist noch hervorzuhebeii, daß Marx sagt, es
sei oft vorgekommen, daß Schutzleute
leichtsinnig falsche Eide geschworen haben.
Dadurch will er zu bet Aeußerung über ben Eid ge-
kommen sein, die jedoch anders gewesen sei, als ber Zeuge
Pein bekundet. Zeuge Rechtsanwalt Jacoby bekundete
auch, daß nach seiner Erinnerung in der Verhandlung
gegen Rakutt Marx nicht bestimmt die Anwesenheit
Wil^lmys in Abrede gestellt hat. Darauf werden die
Schutzleute Buchmann, Vogt, sowie der Kommissar Marx
vereidigt. Vor der Vereidigung des Schutzmanits Pein
wurde bie Oeffeiitlichkeit nochmals ausgeschlossen, bannt
ber Zeuge nochmals über die gotteslästerliche Aeußerung
des Marx über den Eid vernommen werden könne. Nach
ganz eingehender Vernehmung desselben werden feine
Aussagen protokollirt. Pein hält feine Aussage aufrecht
unb wirb vereidigt. Dann wirb bie Beweisaufnahme
geschlossen. Der Vorfitzeiche verliest die Schuldftage:
Ist der Schutzmann Herrmann Wilhelmy schuldig, am
10. Januar 1899 in ber Strafsache wiber Rakutt vor ber
Strafkammer zu Königsberg ben zu seiner Vernehmung
geleisteten Eid wissentlich durch ein falsches Zeugniß verletzt
zu haben? Rechtsanwalt ©tanibrau, der daraus noch auf
Antrag des Vertheidigers vernommen Wirb, belunbet,
daß auch er ben Eindruck hatte, daß Marx bei der Ver-
handlung int Januar die Aeußerung von den Lümmels,
bie bie „Volks-Tribüne" lesen, nicht sehr bestimmt be-
stritten habe. Staatsanwalt Dr. Caspar schildert
Marx als einen strengen, aber gerechten Beamten, ber
nur etwas schroff vorgehe, unb verunglimpft die Ent-
lastungszeugen deS Angeklagten nach Möglichkeü unb
beantragte, ihn schuldig zu sprechen. Der Ver-
theidiger führte aus, Marx verdiene nach dieser
Verhandlung keinen Glauben mehr. Anfänglich habe
der Staatsanwalt nur drei Zeugen des Menieides be-
zichtigt, bann immer mehr, schließlich beschuldige der
Staaisanwaft eine ganze Horde von Menschen, erneu
Meineid geleistet zu haben. Glaubwürdig seien für den
Staatsanwalt nur Marx und fein Sozius Kögel. Den
Beiden dürfe mau keinen Glauben schenken; Köge! habe
sich sogar selbst verrathen. Das müsse ausgesprochen
Werben: es besteht ber überaus starke Verdacht, daß
Marx den Kögel zu seinem falschen Zeug-
nife veranlaßt hat. Rach ganz kurzer Berathung
verkündete der Obmann der Geschworenen, daß bie
Schuldfrage zu verneinen sei. Der Angeklagte wird
daraus vom Gerichtshof freigrsprochen unb sofort
aus der Hast entlassen.

Die Zuchtferkel »uterstehen dem Irultuö-
ministerium. In einer Sitzung des Württem-
bergischen Landtages erwiderte der Munster des
Innern auf die Frage, ob die landwirtschaftliche Lehr-
anstalt in Hohenheim ihre Zuchtferkel nicht billiger ab-
gebeu könne, das gehe ihn nicht au, sondern den Herrn
Kultusminister. Aus diesem Anlaß stellte ein Abgeord-
neter später ben Antrag, bie lanbwirthschaftlichen Lehr-
anstalten bem Ministerium des Innern zu unterstellen.
Der Kultusminister von Sarvey zeigte sich aber durch-
aus nicht geneigt, bie ihm durch diesen Antrag ange-
botenc Entlastung zu akzepliren, und da man allseitig
der Meinung war, daß man jedenfalls darüber auch dem
Minister des Innern (Gelegenheit zur Aeußerung geben
müsse, so würbe ber Antrag von bet Tagesordnung ab-
gesetzt. Die württembergischen Zuchtferkel ressortiren
also vorläufig vom Kuftusministerium. Es ist auch
ganz gut, wenn die gesummte Erziehung mög-
lichst in einer Hand bleibt — Man wird sich hierbei
an bas Kuriosum erinnern, daß in Preußen seinerzeit

ein Antrag an das Ministerium des Innern, die Rinder-
pest betreffend, ebenfalls mit bet kurzen Bemerkung ab-
gethan wurde: „Gehört in's KultuLiuinisterium."

Die ZnchthauSvorlitgc ist kein Tchaiibgefetzk
Wer's nicht glaubt, sann es sich vom Schössen-

fltricfet Manche n bescheinigen lassen, welches dieozialbemokratischeii Redner, die in Versammlungen die
Zuchthausvorlage ein Schandgesetz genannt hatten,
wegen groben Unfuges zu je 20 Strafe
veriutheilte.

Ein politischer Scherz. Die Wiener Deutsche
Zeitung schreibt: „Das Herrenschloß, das bei TeIschen
stolz auf die ruhige Elbe Herabsieht, dort, wo sich bie
Marken Böhmens unb Sachsens begegnen, bet Stammsitz
der Grafen von Thun-Hohenstein, zu denen auch unser
gegenwärtiger Ministerpräsident Gras Thun gehört,
trägt seit der Nacht vom Samstag auf Sonntag einen
neuen Schmuck. Jener Fels, auf dem sich das Schloß
Tetschen erhebt, ist in der bezeichneten Nacht mit einem
finnigen Embleme geziert worden. An der dem Flusse
ziigewendeteit Seite des Blockes Wurde nämlich ein
wunderschöner — § 14 gemalt, der Weithin sichtbar
ist. Die freundliche Widmung dieses Symbols auf dem
Stammschloß der Thun soll offenbar bedeuten: In hoc
signo vinces 1 Vielleicht erweist sich Graf Thun für
diese Anerkennung seines Wirkens dadurch empfänglich,
daß er dm § 14 (auf Grund dessen Graf Thun seit
anderthalb Jahren Oesterreich ohne Parlament regiert)
in die Heraldik seines Fainilieiuvappens aufnimmt Es
liefe sich dazu eine schöne Legende ersinnen, die sieh an
die Geschichte von dm vierzehn Nothhelfern aiilehum
und mit dem Wehmüthigen Ausruf schließen könnte:
Wie erhaben müßte Oesterreich dastehm, wenn es, der
Zahl des § 14 folgend, statt einen -*■ vierzehn Grasen
Thun als Nothhelfer hätte. Dieser verwegene Gedanke
ist kaum auszudmkm und würde unseren Nachkommen
noch mehr impouirm als uns."

„ES giebt noch Richter in Berlin." Die
deutsche Justiz hat sich in dm letzten Jahren durch
zahlreiche merkwürdige Urtheile beim Volke derart in
Mißkredit gebracht, daß es auffällt, Wenn einmal eine
Vernunft- und zeitgemäße Entscheidung bekannt Wirb.
Die eifrigen Versuche des Reichsgerichts, die Anwendung
bcS §193 (Wahrnehmung berechtigter Interessen) fast
auf ein Nichts einziischränkm, sind bekannt. Um so inter-
essanter ist nachfolgende Eiftscheidung des preußischen
Kammergerichts, bie am Donnerstag gefällt
wurde. Der Leiter der Berliner Buchdruckerbewegnng
und Vorsitzende des Vereins Berliner Buchdrucker,
Albert Maffini, hatte sich am 8. November v. I.
zu dem Bmhbruckereibesitzer Schneider begeben, bei dem
wegen der Entlassung eines Schriftsetzers die übrigen
die Arbeit niedergelegt hatten, um im Aufträge
der Organisation den Streit zu schlichten. Da Sch.
auf die Wiebereinstellnug aller Ausständigen nicht
eiligeren wollte und erklärte, er behalte sich vor,
die Setzer „anszumusteru", bemerkte Albert Massini:
„Jeder Gehülfe muß es bann unter seiner
Würde halten, bei Ihnen zu arbeiten!"
Dieser Ausspruch trug ihm eilte Beleidigungsklage ein.
Das Schöffengericht v e r u r t h e i 11 e ihn zu
einer Geldstrafe, das Landgericht verwarf die da-
gegen eingelegte Berufung. Der Richter erklärte die
Auslassung Massinis für beleidigend unb versagte ihm
den Schutz bes § 193, weil bie Aeußerung nicht in
Wahrnehmung berechtigter Interessen gefallen sei und
in keinem Zusammenhänge mit dem Verhandlitngsgegen-
stande gestanden habe. Auf die Revision des Angeklagten
hob das Kaminergericht dies Urtheil auf und wies die
Sache zur auberWeitigen Entscheidung an das Beruftmgs-
geiicht zurück. Die Ausschließung des § 193 zu Un-
gunften des Angeklagten beruhe ans einem Rechts-
irrlhunt. E§ sei nachzupriisen, oh aus der Form der
Aeußerung und ben begleitenden Umständen bie Absicht
ber Beleidigung hervorgehe.

Annvnim! Folgende Bekanntmachung hat ein
Gemeindevorsteher im Streife Glogau erlassen:

Aufforderung.
Da ber Besitzer N. N. hierselbst angezeigt hat, daß

er sich am heutigen Tage, bet bem Aintsvorstand Kl. G.
Wegen einer A tt it o n i tu e ii - Deuitttzirung habe ver-
antworten müssen, so Wirb hiermit angefragt, ob ber
betreffende Denunziant vielleicht vergessen hohe, seinen
Nahmen darunter zn setzen ober seinen Nahmen nicht
mehr habe schreiben können?, es wirb baher ersucht,
das Fehl bei dem hiesigen Gemeindevorstand nachzuholen,
ba es Entehrend für den Denunzianten ist, mit einem
Fa natts mutz gegen seinen Mitmenschen vorzugehen,
nnb traurig für eine Gemeinde, bie" solch Teufel
in ber Gemeinde birgt in einer Gemeinde die
schon 2 Monate in der Sperre liegt, unb Sebent der
Kummer wegen die Ausgaben genugsam druckt. Bitte
daher die Sache aufzukläreu.

T , b. 29. Jimi 1899.
(Siegel.) N.

Eine Fenersbrnnst brach am Mittwoch in K open-
hagen in einer Tischlerwerkstatt eines vierstöckigen
Hauses der Nordweststraße aus, in dem auch viele
Arbeiterfamilien wohnten. Das Feuer verbreitete sich so
schnell, daß bie Bewohner ber oberen Stockwerke sich
nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten. Es
spielten sich herzzerreißende Szenen ab. Sieben Personen
Wurden, so meldet das „B. T.", von der Feuerwehr
gerettet. Drei Personen Warfen sich herunter, von diesen
find zwei gestorben und die dritte lebensgefährlich verletzt.
Zwei verbrannte Leichen wurden zwischen ben Ruinen
gefunden. Die Feuerwehr schwebte oft in großer Gefahr,
mehrere Feuerwehrleute erhieltm beim Nettuugswerk Ver-
letzungen.

In Folge von Uebcrschweinmungcn sind große
Theile Kr o a t iens an der Save, Drau und Kulpa
von Hnngersnoth bedroht. Die kroatischen oppo-
sitionellen Abgeordneten beschlossen, an den Präsidenten
des Landtages eine Eingabe um sofortige Einberufung
des Lmidtages zu richten, damit bie Regierung aufge=
fordert werde, Maßnahmen gegen den Nothstand zu
treffen.

In frecher Weife, aber nicht ohne Humor
ist dieser Tage ein Einbruchsdiebstahl in Ha -
lensee verübt worden. Das davon betroffene junge
Ehepaar war, so erzählt die „Nordd. Allg. Zeitung",
bei Bekanitteii zu einer Gesellschaft eingeladen unb wurde
von einem später kommenden Gast, dessen Weg an ber
betreffenden Wohnung vorbeiführte, mit der Frage be-
grüßt, warum es denn, ohne zu Hause zu sein, sämmt-
liche Räume hell erleuchtet habe. Das Ehepaar, von
böser Ahnung erfüllt, machte sich sofort auf ben Heim-
weg. Es fand sämmtliche Schränke erbrochen und alles
Silberzeug und sonstige Werthsachen geraubt. Der
Portier erklärte, es seien nach unb nach acht Herren
in Frack unb weißen Handschuhen erschienen,
bie augabeu, von bem Ehepaar eingeladen zu sein. Auf
bas jedesmalige Sliugeln fei die Eiftreethür geöffnet und
ber Ankommende herzlich begrüßt worden. Da bie
Wohnung erleuchtet gewesen unb überdies in derselben
Klavier gespielt worden sei, habe et keinen Argwohn
gehabt, ba er nicht gewußt habe, daß das Ehepaar
nuSgegaugen sei. Augenscheinlich hat ber erste An-
kömmling mit einem Nachschlüssel die Wohnung geöffnet
und die später Koiiimenden eingelassen. Um jeden Ver-
dacht zu vermeiden, ist bann Licht aiigezündet Worden
und einer ber Gauner hat Klavier gespielt. Von den
Thäten: fehlt jede Spur.

Ein entsetzliches Familtendrama hat sich in
Halle a. S. zugetragen. Der in bet Laubsbetger
Straße wohnhafte Fleischermeistet Patsche, ber auf
bem Schlachtviehhofe bei einem Viehhändler thätig ist,
griff nach einem Zwist mit feiner Frau zu einem Küchen-
messer unb brachte ihr einige Stiche in ben Hals bei.
Patsche legte sodann die bereits schwer verletzte Fran auf
den Küchentisch unb schnitt ihr ben Hals bntch.
Die Leiche tnig bet Mörder auf den zur Wohnung ge-
hörigen abgeschlossenen Korridor unb, nachdem er sie dort
nifbergclegt, begab er sich zur Küche zurück unb durch-
schnitt sich selbst ben Hals. DaS auf so schreck-
liche Weise umgekommene Ehepaar hat vier envachsene
Kinder, von denen zwei Töchter verheirathet sind, während
zwei Söhne sich in geachteten Stellungen befinden. Das
Motiv zu ber schauerlichen That soll in den sich oft
wiedetholenben Familienzwistigkeiten zu suchen sein.

TeS Bergmanns Loos. Aus H e t u e, 14. Juli,
Wirb gemeldet: Heute ftüh stürzte der Flötz „Sonnen-
schein" auf ber zur Harpenet Bergbaugesellichast gehörigen
Zeche „Reckliughausen I" ein. Es ist noch nicht bekannt,
wie viel Arbeiter verschüttet find, bisher sind 4 leicht-
verletzte und 2 schwerverletzte geborgen. Wie ber „Bo-
chumer Anzeiger" meldet, sind von den bei bem Flötz-
einsturz auf Zeche Recklinghausen I verschütteten Arbeitern
bis jetzt 5 leicht- unb 4 schwerverletzte zu Tage gefördert,
3 werden noch vermißt. — Ferner wurden auf der Zeche
Siebenplaneten bei Dortmund durch den Einstnrz
eines Pfeilers zwei Bergleute verschüttet; erst nach großer
Anstrengung konnte mau zn den Berunglückten gelangen.
Leider war einer derselben bereits todt, während der
andere zwar noch lebend, aber schwer verletzt zu Tage
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iriirbnbeii. 14 Jnlt, Nachmittags.

Latte Zimmer daran gedacht, daß auf dem DHrean dcS
AommiffarS Marx noch ein Schutzmann gewesen fei, als
Marx die Aeußerung von den Lümmeln, die die .VolkS-
Lridune" lesen, gethan. ES machte Mühe, den Wilhelmy
als jenen Schutzmann zu ermitteln. Während nun
Marx adermalS in Abrede stellte, die Aeußerung gethan
zu Haden, sagte Wilhelmy unter dem Eide mit aller Be-
stimmtheit auS, daß er gehört, wie Marx gesagt:

TaS Ist einer von den Lümmeln, die die »Volks-
Tribüne" lesen." Wilhelmy nannte Zeugen, zu denen
der Schutzmann gesagt, daß jene Aeußerung von der

BolkS-Tribüne" richtig wiedergegeden sei. Nun be-
hauptete Marx, Wilhelmy wäre zu jener Zeit gar nicht
mehr int Bureau gewesen. Die Lerhandlung wurde
vertagt. Bald darauf wurde Wilhelmy wegen Verdachts
des Meineid? verhaftet. Zur jetzigen Verhandlung
waren einige 30 Zeugen geladen; es fanden aber so
diele Nachladungen statt, daß gegen 50 Zeugen zu ver-
nehmen waren: der im August 1897 verhaftete Zimmer,
der schon, damals hochgradig brustkrank war, ist inzwischen
gestorben. Ter Angeklagte, welcher auS der Unter-
suchungshaft borgeführt wurde, sagte in ruhiger,, be-
stimmter Weise auS, daß er am 30. August 1897 zwischen
Bi und 6j Uhr int Begriff gewesen sei, seine Arbeiten
— er war zntn Düreaudienp bei Marx kommaudirt —
zu beenden, als der Schutzmann Kögel einen Arrestanten
brachte und meldete, derselbe habe sich einer MajestätS-
beleidiguug schuldig gemacht. Ter Verhaftete habe nm
seine Entlaffung gebeten und als die nicht erfolgte, eilte
Aeußerung gethan, auf die Marx mit einer Hand-
bewegung und den Worten: »Das ist auch einer von
den Lümmeln, die die „Volks-Tribüne" lesen", geant-
wortet habe. Dem Schutzmann Kögel sei befohlen, den
Arretirten nach dem Polizeipräsidium zu bringen.
Kus die Vorgänge au dem Tage erinnere er sich deshalb
besonders genau, weil der 30. August der Geburtstag
feiner Frau sei Sei» Verhältniß zu Dlarx sei mifänglich
ein gutes gewesen, später sei er schlecht behandelt, mehr-
mals beschtmpft. In Schutzmannskreisen sei e5 eine weit
verbreitete Ansicht, daß Mtrrx mit seinen Untergebenen
nicht Ruhe halte. Ihm habe Marx fast gar keine freie
Zeit gelassen. Eingehend setzte der Angeklagte auseinander,
daß der verhaftete Zimmer vor 7 Uhr auf das Bureau
gebracht sein müffe, besonders gehe daS daraus hervor,
daß derselbe um 7^ Uhr auf dem Polizeipräsidium ein«
geliefert sei. Der erste Zeuge, Distriktskommiffar Marx,
ist einmal disziplinarisch wegen schlechter Be-
handlung eines Untergebenen bestraft.
Zur Sache führt er aus, daß der verhaftete Zimmer erst
nach 7 Uhr auf fern Bureau gebracht fei, als Wilhelmy

sich schon entfernt hatte. Die Aeußerung: „TaS ist einer
von den Lümmels, die die „Volks-Tribüne" lesen", habe
er nicht gethan. Wäre eS geschehen, würde er nicht streiten,
beim „was ist denn dabei l o S". Auf der Wach-
stube des Polizeipräsidiums habe er zu der Frau des
Zimmer, die nach ihrem Mann fragte, gesagt: die Majestäts-
beleidiguug Ihres Mamies fei "rinc Folge der Irr-
lehren der „Volks-Tribüne", e i n e F r u ch t
der Sozialdemokratie. ES könne fein, daß er
ans der Straße, während deS Transports, gegenüber
Leuten den Ausdruck Lümmels gebraucht haben könne,
auch auf dem Polizeipräsidium könne eS geschehen
fein. Ter Angeklagte bezeichnete die Angaben des
Marx in fast allen Punkten als durchaus unwahr.
Er bleibt dabei, daß er auf dem Bureau gewesen.

Interessant ist die Vernehmung des Zeugen Marx über
die Art, wie er feine Untergebenen behandelt. Vom

flröfibenten befragt, erklärt er: „Ich behandle meineeute so, wie sie eS verdienen." Dann giebt er zu, daß
er häufig schroff zu den Schutzleuten ist, und daß er
zuweilen über d i e zulässigen Grenzen hin-
a u s g e g a n g e n ist. Ueber den Eid sich gering«
schätzend und verächtlich geäußert zu haben, bestreict er.
Er könne sich nicht besinnen, daß er zur Frau des
derhasteteit Zimmer gesagt habe, er werde die
Sozialdemokraten ausrotten. Auf einem
von Marx angefertigten Rapport hält der Vertheidiger
eine Aenderung einer Zahl für möglich. Es scheint so,
als ob aus enter 6 eine 7 gemacht fei; daß erst ge-
standen, Zimmer fei um 6s Uhr eingeliefert, wahrend

jetzt 7j Uhr dasteht. Ein Sachverständiger soll be-
kunden, ob eine Aenderung vorgenommen ist.
Zugiebt der Zeuge Marx schließlich, daß er den An-
gejlagten beschimpft: „Satan von innen",
oder Aehnliches gesagt habe. Daß Marx im Schimpfen
geübt ist, zeigt sich auch vor Gericht. Als er von einem
Schutzmann spricht, von dem er etwas herauS-
bekommen wolle, bezeichnet et denselben als Schuft.
Einer Fran will er keine unsittlichen Anträge ge-
macht, nicht darauf hingewirkt haben', daß der-
selben eine Hausverwalterstelle abgenommen werde.
Schutzmann Kögel hat den Zimmer verhaftet. Er sei
um dreiviertel sieben Uhr in das Lokal von Gerdzio ge-
treten und sei gleich darauf in das Hintere Zimmer ge-
rufen, um einen Mann wegen Majestätsbeleidigimg zu
verhaften. Er habe die Namen von zwei Zeugen sest-
gestellt; dabei seien 10—12 Minuten vergangen. Als
er mit dem Arrestanten in der Nähe des Marx'schen
Büreaus gewesen, habe er gehört, daß es 7 Uhr schlug.
Im Bureau sei Marx allein gewesen. Marx habe ihm
besohlen, Zimmer einztlsperren. Das Marx etwas be-
sonderes zu Zimmer auf dem Bürean gesagt, toifie er
nicht Um einhalb acht Uhr habe er den Arrestanten auf
dem Polizeipräsidium cibgeliefert. Als Zimmer auf dem
Wege dorthin einige Leute angerufen habe, habe Marx
ihm befohlen, denselben zu feffelu. Der Vorsitzende
hält dem Zeugen vor, daß er bei früheren Aiissagen
erklärt hat, er könne sich auf Einzelheiten des Vorganges
nicht besinnen, während er jetzt ganz bestimmte
AilSsazen mache. Kög e l will sich erst jetzt genau auf
die Einzelheiten besonnen haben. Er 6efheitci, zn anderen
Schutzleuten erzählt zu haben, daß Wilhelmy im Bureau war.
Der Vertheidiger wünscht an Kögel die Frage ge-
richtet zu sehen, ob demselben besannt sei, daß es heiße,
Marx lebe mit Frau Kögel in ehebrecherischem
Verhältniß. Nach einigen zwischen Vertheidiger-,
Staatsanwalt unb Vorsitzendem gewechselten Worten
verzichtet der Vertheidiger auf die Fragestellung. —
Schutzmann Kögel ist an dem Tage, wo er den
Zimmer verhaftete, Abends 6 Uhr am Brandenburger
Thor abgelöst worden. Um $7 Uhr will er erst das

wo die Hintertreppen liegen, das Küchenwasser abflicßt
und die Risse im Gemäuer, die Leitungsröhren der
Schonisteine sich hinschlängeln. Tas ist dunkel und
häßlich. Wer der Student betrübt sich darüber nicht.
Nur Eins rührt ihn: die Stimme einer allen Frau,
welche tagtäglich in demselben Tone die ewig gleiche nnb
kläglich traurige Phrase in die vom Straßeulärm noch
nicht gefüllte Morgenluft ruft: »Wie glücklich, wer in
solcher Zeit auf dem Lande wohnt!" Zu wem sagt sie
daS, die arme Sitte? Zu Niemandem, zu Jedermann,
zu sich selbst, vielleicht zu dem Zeisig, dessen mit frischem
Grünzeug versehenen Käfig sie an die Jalousie hängt,
vielleicht zrt de» Blumentöpfen, die vor ihrem Fenster
aufgestellt find. Jack ist ganz ihrer Ansicht und würde
gern in ihr klägliches Jammern mit einftimmen, denn
fein erster Gedanke eilt immer inuthig und zärtlich zu
einer ruhigen Dorfstraße, zu der kleinen grünen Thür,
wo auf einem Schilde die Worte stehen: „Klingel zum
Arzt." Und während er dort weilt und für eine Minute
seine eifrige Arbeit träumend vergißt, läßt sich im Korridor
das Rauichen eines Seidenkleides vernehmen und der
Schlüssel dreht sich im Schlosse.

(F»r>s«tzun, folgt.)

Lokal von Gerdzio betreten haben. Darüber, wo er von
6 bis $7 Uhr war, vermag er nicht die geringste Angabe
zu machen. Vom Vorsitzenden wird dem Kögel
besonders nochmals vorgehalten, daß er erst bei seiner
dritten Vernehmung behauptet, daß Wilhelmy nicht
im Bürean gewesen, während er früher gesagt habe, er
könne sich nicht erinnern, ob derselbe dort gewesen.
Mehrere Zeugen bekunden, der Transport nach der

Polizei habe sich sicher vor 7 Uhr abgespielt: es sei
noch ganz hell gewesen. Zeuge Schutzmann Voigt
(nicht vereidigt) hat ausgemessen, wie viel Zeit man bei
gewöhnlichem Gehen von dem Tistriktsbüreatt bis nach
der Polizei brmtcht, und dabei 28 Minuten ermittelt.
Marx behandelt feine Schutzleute sehr grob. Er be-
schimpft sie oft mit den gröbsten Ausdrücken,
wie S ch a s s k ö p s e, S u 1 z s ü ß e re. Zeuge Schutz-
mann Guttmann hat auch die Zeit bis zur Polizei aus-
gemessen und 26 Minuten gebraucht. Fran Zimmer,
die Frau deS seiner Zeit Verhafteten, bekundet: Als
ich von der Verhaftung meines DlanncS erfuhr, lief ich
sofort nach dem Distrikisbüreau. Dort erfuhr ich, daß
mein Mann bereits nach der Polizei gebracht fei. Ich
lief in meiner Augst dorthin und wandte mich dort im
Bürean an den Beamten mit der Frage, was mein
Manu denn verbrochen habe, woraus der dort ebenfalls
in Zivil anwesende Kommissar Marx, ben ich damals
noch nicht kannte, erwiderte, er hat sich einer schweren
MajestätSbeleidigung schuldig gemacht. Als ich darüber
meinem Erstaunen Ausdruck gab, Weinte und bat, meinen
Mann doch frei zu lassen, oder ihn wenigstens einen
Altgenblick sprechen zu dürfen, da sagte Marx: „D a S
sind die Früchte der Sozialdemokratie,
das ist auch einer von den Lümmels, die
die „VolkS-Tribüne" lesen." Als ich dann
weinte unb klagte, schrie er mich an: „Heulen S i e
nicht, brüllen Sie nicht, sonst werden Sie
auch e i n g e s p e r r t." Ein Schiltzmann führte mich
tröstend hinaus. Vom Präsidenten befragt, Was ihr
Mann ihr über die Verhaftuiig erzählt hat,
theilt die Zeugin mit: Er erzählte mir den
ganzen Voi'all, auch die beleidigenden Aeußerungeii
des Herrn Marx nnb behauptete, daß auch der
B ü r e aii s chr eib er dabei gewesen sei. AIS
er von dem Termin gegen Erdmann kam, war er ganz

unglücklich darüber, daß ihm ans dem Gericht nicht
geglaubt sei und die Behaupllmg des Marx, daß er die
Aeußerung nicht gethan habe, als richtig angenommen

sei. Das ließ ihn bis zu seinem Tode keine Ruhe. Noch
auf dem Sterbebette sagte mein Mann: „Auguste, Wenn
ich längst verfault sein werbe, bann werden noch Leute
mifftefim, die beweisen werden, wie mir damals vor
G'richt Unrecht gechan ist. Marx hat da auf mich
geschimpft und der Biireauschreiber war auch dabei."
Zeuge Schutzmann Pein (Wird nicht vereidigt): Kögel
erzählte mir damals, daß er einen Manu wegen Ma-
jestStSoeleidigung verhaftet habe, dem fei Marx
gründlich i n d i e P a r a d e gefahren, so daß
er und Wilhelmy auch kräftig haben lachen müssen.
Ter Zeuge Kögel wird ihm gegenüber gestellt und
bestreitet das. Zeuge Pein: Dem kommt eS auf
eine Unwahrheit mehr oder Weniger nicht an. Der
Staatsanwalt wendete ein, daß der Zeuge Pein
einmal wahnsinnig gewesen sei. Pein erklärt daS damit,
daß es sich damals um die Folge einer schweren Er-
krankung gehandelt habe unb eine Folge des schweren
FieberS gewesen sei. Befragt, ob er nicht wisse, daß sich
Marx ben Schutzleuten gegenüber einmal wegwerfend
über bie Heiligkeit des Eides geäußert
habe, theilt er mit, Marx sagte einmal, bei Welcher
Gelegenheit, weiß ich nicht mehr: „Wir schwören ben Eid
bei Gott, (Sott ist ein Geist, ja © ... . Der Vor-
sitzende unterbricht den Zeugen hier. Hätte er gewußt,
weicher Ari die Aeußerung wäre, Würbe er bie Oeffent-

lichkeit ausgeschlossen haben. Zeuge Schutzmann Vnch-
m a n n (wird nicht vereidigt): Zn mir Hai Kögel erzählt,
daß Marx damals im Bureau bei der Einlieferung des
Zimmer auf die Lümmels, bie bie „Volks-Tribüne"
lesen, geschimpft hat, auch hat er mir später zugegeben,
daß Wilhelmy dabei gewesen sein sann. Marx

hat feine Schutzleute immer schlecht behandelt. Zeuge
Schutzmann Ehlert II giebt an, daß Wilhelmy
gegen Marx Material gesammelt und versucht habe, ihn
gegen Marx scharf zu machen. Der Vertheidiger
hebt hervor, daß die moralische Oualifikatioii des Zeugm
keine hohe unb dieser nicht recht glaubwürdig sei. Es
werden die Akten auS einem Prozeß verlesen, in welchem
eine Frau, die bet Zeuge denunzier Halle unb gegen die
et auch als Zeuge auftrat, freigesprochen würbe, weil
der Gerichtshof seiner eidlichen Auslage nicht Glmiden
schenkte. Auch ist er wegen Mißhandlung von
Arrestanten mit zwei Wochen Gefängniß bestraft. Er
habe auch beschimpfende Aeußerungen in Bezug auf Marx
gebraucht und Anfangs Material gegen diesen gesammelt.
Bei der nun folgenden Vernehmung des SchutzmaniiS
Habedank über die Aeußerung, die Nlarx in Bezug
auf ben Eid zu ihm gethan haben soll, wirb bie Oeffent-
lichkeit ausgeschlossen. Zeuge Habedank bestreitet, daß
Marx jemals zu ihm etwas darüber geäußert habe. Es
wird bie Oeffentlichkeft Wieder hergestellt. Zeuge Schutz-
mann Lindenau giebt an, daß Marx oft recht grob
geschimpft habe. Zeuge Redaktör Braun: Die Mit-
theilung von der Derhafumg und dem Vorkommniß in
dem Bürean Wurde uns durch meinen damaligen Kollegen
Erdmaim überbracht. Da hier eine schwere Beleidigung
unserer Leser vorlag, wollte ich unter allen Umständen
von der Sache Notiz nehmen. Ilm ganz sicher zu gehen,
lud ich Zimmer zu mir nach der Redaktion, um mit dem
Mann selbst noch zu sprechen und mich zu vergewissern,
ob seinen Angaben Glauben zu schenken sei. Der Mann
ka>u unb erzählte mir den Vorgang nochmals so, wie er
mit bereit« initgetheilt war, und als ich ihm in's Ge-
wissen rebele, ob das auch Alles so stimme, wollte er fast
ungehalten werden, und beschwor mir hoch und theuer,
daß Marx bestimmt gesagt habe: „Tas ist wieder einer
von den Lümmels, die die „Volks-Tribüne" lesen."
Mein Kollege Erdmann wurde verurtheill, weil Marx
eidlich bekundete, er habe die beleidigende Aeußerung
nicht gethan, und der Schutzmann Kögel, auch unter Eid,
sich nicht mehr daraus besinnen konnte. Zimmer wurde
als unglaubwürdig hingestellt nnb nicht vereidigt. Am
Tage nach dem Termin kam Zimmer zu mir nach der
Redaktion unb war sehr unglücklich, daß der Prozeß
einen berartigen Ausgang genommen habe. Er wollte
gegen ben Kommissar eine Anzeige wegen Meinest- ein-
reichen, beim bet habe in bem Termin unter seinem Eid
Falsches ausgesagi. Ich rieth ihm davon ab. „Sie
sind doch nur allein als Zeuge," sagte ich, „Marx be-
streitet es, Kögel will sich nicht besinnen können, da ist
doch nichts zu machen, toenn Sie nicht weitere Zeugen
haben." Da sagte er: „Ja, ba war boch aber
noch ein Schutzmann im Büreau." Ich er-
widerte ihm, auch das kann Ihnen wenig nützen, erstens,
wie wollen Sie ben Namen dieses dritten Schutzmannes
ermitteln, und baun, wenn Ihnen baS gelingt, welche
Gewähr haben Sie bafür, daß dieser sich ebenso wie der
Schutzmann Kögel vielleicht auch auf den Vorgang nicht
besinnen sann. Der Mann machte auf mich den Ein-
druck vollster Glaubwürdigkeit, sonst hätte ich bie Notiz
nicht ausgenommen. Zeuge Jackschies: Zu ihm habe
flöget auch erzählt, baß er bie beleidigende Aeußerung
Marx' gehört habe. Doch nun habe er doch einmal
geschworen und könne nicht mehr zurück. Zeuge Kögel
bestreitet das. Zeuge Maurermeister Zucht: Mir hat
der Schutzmann Kögel im Herbst 1897 von einer Ver-
haftung erzählt, wobei Marx ben Verhafteten
sehr grob angefahren habe. Dann erzählte er
mir später, daß er gar nicht mehr aushalten könne,
ba ihn Marx grabezu moralisch mißhandle.
@t solle es durchaus nicht gehört haben, daß Marx ge-
schimpft habe. Marx habe gesagt: »WaS, Sie
wollen etwas gehört haben? Na, warten
Sie, Sie sollen es ant haben bei mir.* Ich
sagte ihm, er solle sich doch nicht beeinflussen lassen,
sondern die Wahrheit jagen, was er nun auch versprach.
Als ich ihn bann später Wieher einmal traf unb fragte,
wie die Sache denn ausgefallen wäre, sagte er: „Na,
bet wurde bestraft, ich habe doch anders geschworen."
Präsident: Kögel, was sagen Sie dazu? Zeuge
Kögel: Die ganze Aussage ist Erfindung. Zucht
sagt dem Kögel Alles noch einmal in's Gesteht, worauf
dieser sagt: „DaSistAllesgelogen. Selbst-
redend sind Sie auch Anhänger der Partei."
Zeuge Marx giebt an, daß Zucht ihm feindlich gesinnt
sei und einmal gegen ihn demmzirt habe. Zeuge Zucht:
Ich habe mich über Marx beschwert, weil er mir ohne
Grund den Polier von der Arbeitsstelle weg verhastm
liefe. Zeuge Redaktör Noske: Ich habe in der Ver-
handlung gegen Rakutt, in welcher Wilhelmy bie Aus-
sage machte, den Bericht für die „Volks-Tribüne" aus-
genommen. Ich weiß mich ganz genau daraus zu be-
miuen, daß Marx nicht bestimmt sagen konnte, daß
Wilhelmy uichl ün Bureau anwesend gewesen ist. Nachdem
Wilhelmy leine Aussage gemacht hatte, sagte Marx aller-
dmgs, derselbe habe eine falsche Aussage gemacht, denn

1 er sei gar nicht im Bürean anwesend gewesen, als der

gefördert wurde. Der Getödlete war ein braver polni-
scher Parteigenosse Namens Dombrowskv, dir von den
Söldlingen- der Kohlenbarone wie ein Stück Wild von
Zeche zu Zeche gehetzt wurde. Die Genossen von Langen-
dreer und Werne verlieren in ihm einen ihrer tapfersten
Mitstreiter im Kamps für Wahrheit und Recht.

Ein schwerer Nugliicksfall hat sich in Hitze-
rode bei Kassel zugetragen. Dort War man mit Ab-
bruch eines alten Viehstalles beschäftigt, als plötzlich eine
Wand einstürzte unb fünfPersonen verschüttet
würben. Der Zimmermann Schreiber aus Abterobe
wurde sofort getöbtet. Der Zimmermann Peter, die
Tochter des Eigeiithiimers und dessen Schwiegervater
Würben lebensgefährlich verletzt, währenb der ZiMner-
mann Schröder mit einer leichten Verletzung davomam.
— In einer Messinggiefeerei zn Iserlohn fand eine
Explosion statt. Wahrend des Schmelzens explodirte
Plötzlich ber Tiegel mit dein bereits flüssigen Metall.
Hierbei trugen zwei Gießer schwere Verletzungen davon.
— Ein BäckerLsohn in der Thieboldsgasse in Köln
fiel in eine Abortgrube. Sein Vater, der ihn retten
wollte, stürzte ebenfalls in die Grube. Ersterer wurde

als Leiche, Letzterer zwar noch lebend durch die Feuer-
wehr hervorgebracht, starb aber bald danach.

Vom elektrischen Schlage getödtet wurde in
Barmen ein an der Barmer Bergbahn angestellter
Montör, als er an der Oberleitung bei der Vornahme
von Reparaturen mit den bloßen Fingern ber Stark-
stromleitung zu nahe kam.

Ko>»knrsverfaskreir.
Ueber bo8 Nachlabvermvge» des verstorbenen Noberl Sari

Böttcher, Inhabers eines HeirkiUleidergeschans, znlehl Bobnen-
strane «, Ist am 13. d.. Mittags ie Uhr, boa Konkursverfahren
eröffnet. Der Buchhalter P Woldemar Möller, Nenerwast 73,
Ist znm Konkursverwalter ernannt. KonlurSforberungen lind bis
»um 26. Anglist Isen bei dem Gerichte anzunielden. — Ueber das
Nachlaßvermögen des BrivattnaniteS Theodor Nüdolvd Anglist
Pfeifer, ttiletzt Bachstratze 24, ist am 13. b , Nachmittags 3'/, Uhr,
das KonturSverfadren eröffnet Der Buchhalter Hermann Friste,
SUinfemarkt 3. ist juni UonlurSverwatter ernannt. KonlurS-
forberungen find bis zum S!. August len» bei dem Gerichte an-
•, linierten. - Ueber daö Nachlaßvermögen deS ZimmermeisterS
Hans Hinrich SchtlUng, ztilehl tLimSdstttel, lsärtnerstraße 12 -1 , Ist
am 13. b.. Mittags 12 Uhr, das Konkursverfahren eröffnet. Der
Rechtsanwalt Dr. D8car Modert. Mroßer Bttrstah 8, ist zum
Konkursverwalter ernannt KouturSsorderungen sind diS znm
28. Nitgnst 1899 bei dem Gerichte anzuinelden. - In dem Konkurs-
verfahren über das Vermögen des Carl Peter Wilhelm lkarstettS,
als berjetiiiieii Mitinhaber- der früheren offenen £>anbelö(ie(ctt=
schaff. In Firma Carstens & Dümcl. ist Termin be,m. Schittsi-
termln ans Donnerstag, :t August 1899, SZormittagS ioUhr,
vor dem Amtsgerichte hierselbst, Dammthorstraße 10, 3. »tost,
links, Zimmer Nr. 66, bestimmt.

Angeordliefe Anfgebofe.
©tiuibe^nmt Nr. 1.

Simon Heilbron mit Franzisca Fröhlich — fernst Edmund
Hermann Nvolf Wilhelm Neiber mit Ottilie Hedwig Auaufle
Jenny Bloss. — Wilhelm Ferdinand Karl Scheudler mit Mathilde
Marie Laroline Nonnenkamp. — Wilhelm Heinrich Franz Otto
(Göhlich Dr. phti mit Marie Auguste Josephine Stelling. —
Ferdinand Heinrich Carl Oscar Barras mtt Anna Sophie Elisa-
beth, gesch. Haler, ged. Kruse.

Stande^liittt Nr. it.
Marcus Ässer mit Johanna Alice Lindemann. — Gustav

Adolf Böttcher mit Martha Wintzen.
Staudesanrt Nr. 20.

Wilhelm Georg August Giese mit Anna Sauerbier. — Otto
Johann Bernhard Osten mit Bertha Sophie Christiane Friederike,
geb. Döbbel, verw. Hillmann.

Hamburg, den 13. Juli 1899.
Standesamt Nr. 21.

Siegfried Jens mit Anna Prale. — Wilhelm Theodor Carl
Krackom mit Friederike Blasowitsch. — Max Otio Nestler mit
Caroline Margaretha Emma Bulhmann. — Paul Georg Otto
Timm mit Auguste Adolphine Caroline Cclholdt.

Standesamt Nr. ÄÄ.
Peter Heinrich SNcolans Theodor Ellerbrock mit Johanna

Caroline Mathilde, gesch. Gesterling, geb. Bergtold.
Hamburg, den 12. Juli i8ä9.

Schiffs-Nachrichten.

In Cuxhaven ein- unb ausgehende Schiss»
(•euUdiet »ieschsielegravh l

iNachdrust verboten.)

In Lee gegangen am 14. Juli. Nach
B. 6,30 Rabenstein (D.) —

7,56 Vesta (D.) —
9,30 Tom John Taylor <D.) Newcastle

AbwärlS gekommen: holl. Dreim.-Echo. Ems im Tan deSTelegraph.
Wind: SW., sehr leicht. Wetter: bedeckt — Baromeler: 764.Tdennoineler: 4* 16" (tH.L
Holtenau melde!: In ben Banal eingelaiisen:

14. Juli. Skapt. Von
V. 7,10 Emilie (b. Segler) Boesch Kiel

Helgoland inelbei: Wind: West, sehr leicht. Wetter: dedellt.

lleberseeische Schlsfsbeivegnnge».
„Markomannla", von Hamburg via Havre nach Westindien,

ist am 12. b , 4 Uhr Borm, tu Antwerpen angekommen. —
„Sophie RtckmerS", von Hamburg nach Montreal, ist am 12. b.,
Nochm., in Antwerpen angelommeu. — „Ama-onaS", Kapt.
Poschmann, ist am 13. b.. 7 Uhr Borm, von Lissabon nach Bra-
silien wetlergegangen. — „Lothar Bohlen", Kapt. Rieck, ist auf
der Heimreise am 13. b. in Las Paima« eiiigelrossen. — „So-
lingen", Kapt. Schuldt, von Australien nach Hamburg, ist am
13. b , Aachm., von Amsterdam weitergcgangeii — „Albano",
Kapt. Kudenhotd, von Newport New» nach Hamburg, passtrle am
13. b„ io Uhr Vorm., Prawle Point. — „Anlitlian", Kapt. Forst,

ist am 13. b, 6 Uhr Morgens, von Philadelphia nach Hamburg
abgegangen. — „Pennsylvania", Kapt. ©Bliebt, ist am 13. d.,
10 Uhr 36 Min. Morg , von Hamburg in New-Dork angekommen.
— »Polynesta", Kapt. Rüsch, von Mexito und Westindien in
Havre angenommen, hat am 13. d. die Reise nach Hamburg fort«
gesetzt. — „Valencia", Kapt. AlberS, von Meriko und Westindien
in Havre angetommen, hat am 13. d. die Reise nach Hamburg
sortgesetzt. — „PetropoliS", Kapt. Feldmann, ist ausgeheirt am
13. b., 5 Uhr Stadial., Corunna pasfirt. — „Rio". Kapt. Schweer,
ist rüSkehrend am is. b, ii Uhr Borm., Dover passtrt. —
„Tncuman", Kapt. Hantzen, ist am 13. b. von SantoS via Rio be
Janeiro nach Europa roellergegangen. - „Marte Woermanu",
Kapt. Triebe, ist aus ber Heimreise am 13. d. Oueffant passtrt.
— „Elbing", Kapt. Orgel, von Hamburg unb Antwerpen nach
Australien, ist am 13. b„ Borm., in Kapstadt angetommen. -
„Bielefeld", Kapt. Hahn, von Australien nach Marseille unb
Hamburg, ist am 14 b., Bormil tags, von Port Said wetter-
gtgangen. — „Asti", Kapt. Lafrentz, ist am ii. 6. von Rew-Uork
nach Pernambuco abgegangen. — „Pisa", Kapt Fendt, ist am
is. b„ 11 Uhr Abend«, von Aew-Nork in Port Salb angekommen.
— „Mainz", Kapt. Albrecht, nach Brastlien bestimmt, ist am
13. d., 3 Uhr Nachmittags, in Antwerpen angetonuneir. —
.Crefeld", kapt. v. Bovell, ist am 13. d., c Uhr Abends, In
Baltimore angekommen. — „Bremen", Kapt Nierich, ist am 13. b.,
12 Uhr Mittags, von New-Kork via Southampton nach der Weser
abgegangen. — »Halle", Kapt. Thomer, nach bem La Plata be-
stimmt, ist am 13. d., 1 Uhr Nachmittag«, Dunaeneh passtrt. —
„Prinz Heinrich", Kapt. Snpmer, nach Ostasten bestimmt, ist am
13. b., Nachmittags, in Colombo angekommen.

Auktionen.

16. Juli.
io Uhr: Kaiser Wilhelmstr. 58, Pfänder (BerichtSv.).
10 » Altona, Kleine SiSrtnerstraste 50,52, Pferde, Wagen,

tSeschirre ic. <L. S Meyer).
10 „ Kaiser Wilhettnstraste 51/53, Fahrräder unb Zubehör

(Ad. L. ClsaS).
1« „ Eilbek, Clldekerweg, Zimmerplatz, Baumaterialien

(tSerichlSv ).
10 „ Dammthorstraße 32, Bold- u. Sildersachen, Brillanten,

(Sarberoben, Mobiliar (H Cohn).
1* „ Eilbek. Blumenau 140 (Neubau), Baumaterialien

(EerichtSv).

Meteorologische Beobachtnngen.
W. Campbell & Co. Nachsolger.

Hamburg, 14. Juli, 12 Uhr Mittags.
Thermometer (• C) I Barom. I 1B|nb I o(,. nnh .i.

Mittag« I Marim. I Minim. (mm)
+ 22,0 | +23,0 | + 13,5 | 768,3 [ |

Eintritt ber Fluth uitb Ebbe in Hamburg
am 15. Juli:

Htulh: 5 Uhr — Min. | Sbbe: 0 Uhr 45 «in.
Wafferstand ber Oberelbe,

gn Aussig 13. Juli + 0,81 m.
„ Dresden 13. „ +- o,«o m.
„ Barby 13. „ + 3,40 m.
„ Magdeburg 13. „ + 3,09 m.
„ Wittenberge 13. „ + 3,18 m.
„ Dömitz u. „ + 2,29 m.
„ Lauenburg 13. „ ff 2,21 m.

Allgemeine Prognosen der Wetterkarte» der Eeeiuarte.
»t»> 15. JuU.

Norbwcftbeutfchtmib: tkttuaS kiihlercS, Vurluiegeiib triibeS
Wetter mit schwacher Lnftbewrgungs stellenweise Gewitter.


	Hamburger Echo
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe (auch: Heft)





